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Sonntag den 30. Juni 1907.

Die deutſchen Anträge anf der Friedens
konferenz

Die Anträge, welche die Vertreter Deutſchlands im
Haag geſtellt haben, ſcheinen, falls die letzten Nach
richten zutreffend ſind, im Prinzip ſelbſt von England

gebilligt zu werden. Der eine bezweckt bekanntlich
die Abſchaffung des Seebeuterechts, ſowie die Ein
ſchränkung des Blockadenrechts. Selbſtverſtändlich kann
es nicht im Sinne des Antrags liegen, die Zufuhr
von Kriegskontrebande freizugeben, und er ſchlägt des
halb auch nicht im Entfernteſten vor, die nationalen
Priſengerichte, welche über die Frage zu ent
ſcheiden haben, oh die Fracht eines erbeuteten Kriegs
ſchiffes als Kriegskontrebande zu betrachten und zu
konfiszieren iſt, aufzuheben. Er erkennt vielmehr den
beſtehenden Zuſtand ausdrücklich an, nach welchem,
wenn von einem nationalen Priſengericht die Gültig
keit der Wegnahme eines Schiffs over von Schiffs
gütern arisgeſprochen iſt, darüber nach den Geſetzen
des betreffenden Staates verfügt werden ſoll, wie im
gegenteiligen Falle dasſelbe Priſengericht die Rück
erſtattung des Schiffes oder der Güter anzuordnen
und den Schadenerſatz feſtzuſtellen hat. Da aber der
Begriff „Kriegskontrebande“ kein ſcharf abgegrenzter
und ein äußerſt dehnbarer iſt und infolgedeſſen Miß
griffe und unverdiente ſchwere Schädigungen des
Handels und der Schiffseigentümer unterlaufen können,

9 t a vor, zu Beginn jedeset mat s Oberpriſenn die Urteileger ein iſe
der nationalen Priſengerichte Berufung eingelegt werden

kann, und falls mehrere Seekriege zugleich geführt
werden, ebenſo viele Oberpriſengerichte zu bilden, als
Gegenpaare vorhanden ſind. Jedes Oberpriſengericht
ſoll aus 2 Admiralen und 5 Mitgliedern des ſtändigen
Haager Schiedsgerichtshofes zuſammengeſetzt werden
und nur ſo lange beſtehen, bis der betreffende Krieg
beendet iſt und die aus vieſen entſtandenen Priſen
prozeſſe erledigt ſind.

Dieſer deutſche Antrag würde nicht nur eine
weſentliche Vervollkommnung der Priſengerichtsbarkeit
herbeiführen, ſondern auch eine längſt empfundene
Lücke im Völkerrecht ausfüllen.

Ein anderer Antrag der deutſchen Delegierten
betrifft die Behandlung neutraler Perſonen
im Gebiete der Kriegführenden“ und ver
langt, daß die Angehörigen aller am Kriege nicht
beteiligten Staaten, ſelbſt wenn ſte damit einver
ſtanden ſein ſollten, von den kriegführenden Parteien
nicht zum Kriegsdienſt herangezogen werden können,
und daß die neutralen Mächte ihren Angehörigen
verbieten, Kriegsdienft in der Armee einer ver ſich
bekämpfenden Parteien zu nehmen.

Dieſer zweite Antrag hat einen ſchon ver
wickelteren Jnhalt, als der erſte, und es dürfte ſeine
Durchbringung größeren Schwierigkeiten begegnen
Denn die Heeresverhältniſſe verſchiedener Staaten
baſteren mit auf der Jndienſtnahme Fremder in
Friedens und Kriegszeiten, ſo diejenigen Englands,
Hollands und der Vereinigten Staaten von Nord
amerika und ſelbſt Frankreich glaubt wenigſtens
eine Fremdenlegion in Algerien nicht entbehren zu
können. Es mag bei dieſer Gelegenheit auch daran
erinnert ſein, daß im Kriege von 1870 71 engliſche
Offiziere auf deutſcher Seite mit kämpften und daß,
wie von jeher, ſo auch in neueſter Zeit, deutſche
Staatsangehörige, darunter ſogar preußiſche
Offiziere, in fremden Staaten Kriegsdienſte
taten. Letztere wurden dabei zumeiſt von der
Abſicht geleitet, den Krieg praktiſch kennen zu lernen
und militäriſche Studien zu machen. Die Erlaubnis
dazu wurde ihnen niemals verweigert, aber der Aus-
tritt aus der preußiſchen Armee wurde zur Bedingung
gemacht. Dieſer Austritt hatte jedoch nur die Be
deutung einer Suspenſton, da die ſpätere Wieder
aufnahme in den Heereeverband nicht verweigert zu
werden pflegte. Durch die Annahme des fraglichen
Antrags würde auch deutſchen Militärs die Möglich
keit genommen werden, die Kriege anderer Staaten

aktio mit zu machen, es ſt denn,
ſich entſchlöſſen, ihre Staatsangehorigteit auf Zeit

aufzugeben, durch welches Mittel das Verbot allgemein
umgangen werden könnte. Die Jndienſtſtellung der
Angehörigen neutraler Staaten gegen deren Willen,
alſo durch Zwang, iſt in neuerer Zeit wohl in keinem

ziviliſterten Lande verſucht worden.
Die deutſche Delegation im Haag hat noch einen

dritten Antrag vorbereitet, veſſen weſentlicher
Jnhalt darin beſteht, daß alle Staaten, welche einen
obligatoriſchen Schiedsvertrag mit einander abgeſchloſſen
haben, die Verpflichtung übernehmen ſollen,
auf ein Kompromiß einzugehen. Schieds
verträge ſind ja ſeit der erſten Haager Konferenz in
Menge abgeſchloſſen worden. Durch dieſe verpflichten
ſich die betreffenden Regierungen bekanntlich, alle
zwiſchen ihnen entſtehenden Streitigkeiten, ſoweit ſte
nicht Lebens und Machtfragen und Fragen ver
nationalen Ehre in ſich begreifen, ſchiedegerichtlich
ſchlichten zu laſſen. Da es nun in der Natur der
Sache liegt, daß ſolche Schlichtungen häufig nur
durch gegenſeitige Nachgiebigkeit zu erreichen ſtnd, ſo
iſt der Kompromißzwang eine logiſche Folge
des Vertrags und darum ſelbſtverſtändlich. Aber es
iſt jedenfalls zweckmäßig, wenn der Wortlaut der
Schiedsverträge durch Annahme dieſes Antrags ver
vollſtändigt, ihre weſentlichſte Beſtimmung gewiſſer

maßen n J
Der ruſſiſche Mintſterrat
chefs der Palais Zarskoje-Sſelo, Pererhef

und Gatſching ſowie den Chef der Stadtver
waltung von Pawlowsk mit venſelben Rechten und
Pflichten ausgeſtattet, wie ſie die Stadtpräfekten in
gewöhnlichen Zeiten beſitzen und wenn über einen
Ort der Ausnahmezuſtand verhängt iſt.

Ein kaiſerlicher Ukas an den Finanzminiſter
vom Donnerstag ordnet die Ausgabe einer vier
prozentigen Rente an mit einem nominellen
Kapital von 50 Millionen Rubel. Die Rente ſoll
zur Erhöhung des Beſtandes des Staats
ſchatzes dienen, um die ordentlichen und außer
ordentlichen Ausgaben für 1907 zu erleichtern, ein
ſchließlich der Ausgaben für die Unterſtützung der von
Hungersnot betroffenen Provinzen. Der Finanz-
miniſter hat beſtimmt, daß fünf Serien mit Coupons
vom 14. Juni 1907 ausgegeben werden.

Zu dem Bombenanſchlag in Tiflis vom
letzten Mittwoch wird gemeldet: Mittwoch abend be
merkte ein auf dem Platze hinter der Kaſerne auf
geſtelltes Jägerbataillon eine Gruppe von Männern.
Als ein Poliziſt ſich ihnen näherte, zerſtreuten ſte ſich
und ließen auf dem Platze zwei leere Säcke zurück,
die mit dem Kronſiegel verſehen waren und die Auf
ſchrift 150 000 Rubel und 90000 Rubel trugen
Donnerstag wurde der Mann verhaftet, der vie erſte
Bombe ſchleuderte, ebenſo der Beſitzer des Geſchäfts,
in welchem die Bombe explodierte. Jn einem Straßen
bahnwagen wurden einige Perſonen verhaftet, die ſich
im Beſitze von 3 Rubel- Banknoten neuer Ausgabe
befanden die offenbar von den geſtern geraubten
Saninoten berrühren.

Politische Gebersicht.
OeſterreichUngarn. Jm öſterreichiſchen

Abgeordnetenhaus beendete in der Donnerstag
Sitzung ver Miniſterpräſtdent Frhr. v. Beck ſeine
Rede unter lebhaftem Beifall des Hauſes.
Nach der Wahl der Quotendeputation verhandelte
dann das Haus über den Dringlichkeitsantrag betreffs
Santerung der Landesfinanzen: Der
Finanzminiſter Koritowski ſagt für den Herbſt die
Einbringung einer diesbezüglichen Vor-
lage zu. Der Miniſter des Jnnern Bienerth trat
unter heftigen lärmenden Proteſten der Sozialdemo
kraten der Forderung des Abg. Renner entgegen, das
allgemeine gleiche Wahlrecht auch für die
Landtage einzuführen. Unter den am Donners

vaß vie leſen

t die Verwaltung s

tag eingegangenen Vorlagen befanden ſich
Anträge auf Errichtung einer rutheniſchen Univerſität
in Lemberg, einer tſchechiſchen Univerſität in Brünn
und einer ſloveniſchen in Laibach, ferner auf Ein
ſetzung eines Jubiläumsausſchuſſes zur Vorberatung
ver Veranſtaltungen beim ſechzigjährigen Regierungs
jubiläum des Katſers und auf Vermehrung der Vize
präſidentenſtellen auf vier. Ferner brachte die Regie
rung einen Geſetzentwurf ein, betr. die teilweiſe
Abänderung der Geſchäftsordnung,
welcher darauf abzielt, nicht nur die Arbeits
fähigkeit des Hauſes zu fördern, ſondern vor
allem den Regierungsvorlagen eine
vorzugsweiſe Behandlung zu ſtchern.
Am Freitag wurde nach Vornahme der Ausſchuß-
wahlen die Verhandlung des Dringlichkeitsantrages
betr. die Sanierung der Landesfinanzen
fortgeſetzt. In der Begründung der Dringlichkeits
anträge kritiſteren die Antragſteller Gloeckl, Stransky
(Freialldeutſche) und Hock aufs ſchärfſte die Beamten

maßregelungen und traten für ſchleunigſte Schaffung
einer gerechten Dienſtpragmatik und einer auf modernen

Rechtsgrundlagen beruhenden Reform des Disziplinar
verfahrens ein. Hierauf wurde die Sitzung ab
gebrochen. Die nächſte Sitzung findet am Dienstag
ſtatt Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl in die
Staatsſchuldenkommiſſton und die erſte Leſung des
Budgetproviſoriums. Anläßlich der Ernennung
des Banus Rakodczays haben die kroatiſchen
bgrdrdeten im ungariſchen Reichstag eine Prokla
mation an das krogtiſche Volk erlaſſen, in
welcher ſie die Ernennung des Banus als ver
faſſungswidrig bezeichnen, da ver Wille der
Mehrheit des Agramer Landtages unberückſichtigt ge
blieben ſei. Sie richteten an das Volk die Auf
forderung, ſeine Abgeordneten im Kampfe um die
kroatiſche Sprache, den ſie durch die Obſtrukkion
führten, tatkräftig zu unterſtützen. Feldzeug
meiſter Frhr. v. Albori, gegenwärtig Landeschef
von Bosnien, iſt zum Generaltruppeninſpektor ernannt
worden.

Jtalien. Jn der Sitzung der italieniſchen
Deputiertenkammer am Donnerstag ſtand die
Angelegenheit des ehemaligen Miniſters
Naſi zur Verhandlung. Saal und Tribünen waren
dicht beſetzt. Naſt betrat um 3 Uhr die Kammer,
das erſte Mal nach ſeiner Flucht. Er war ſehr bleich.
Die Aufmerkſamkeit des ganzen Hauſes war auf ihn
gerichtet, als er ſich auf die Präſidententribüne begab,
um dem Präſidenten die Hand zu drücken.
Er nahm, ſcheinbar tief bewegt, ſeinen Platz ein und
wurde hier von einer größeren Anzahl Deputierter,
ſeinen Freunden, begrüßt. Alle Redner, die ſich
zum Worte gemeldet hatten, ließen ſich aus der
Rebdnerliſte ſtreichenn Naſt nahm das Wort.
Seine Stimme klang bewegt, gewann aber baid ihre
Sicherheit. Der ehemalige Miniſter wies zunächſt
in langen Ausführungen eine Reihe der gegen
ihn erhobenen Beſchuldigungen zurück und er
klärte, er ſei glücklich, vor einen hohen Gerichtshof

zu kommen, vor dem er ſeine Schuld
loſigkeit erweiſen könne. Redner wendete ſich in
ſeinen Ausführungen gegen einige Behörden, die er
der Parteilichkeit gegen ihn beſchuldigte. Er ſei
ſicher, vom Senate freigeſprochen zu werden, bei
dem er die Ruhe finden werde, die er nicht überall

anderswo gefunden habe. Das Haus hörte die Rede
Naſis, der etwa dreiviertel Stunden ſprach, unter
tiefem Sch weigen an. Dann verließ der ehemalige
Miniſter den Saal. Das Haus nahm hierauf ein
ſtimmig einen von Turati geſtellten Antrag an,
nach dem gemäß dem Vorſchlag der Kommiſſton, die
Angelegenheit Naſt an den als Oberſtaatsgerichtshof

konſtituierten Senat verwieſen und beſchloſſen wurde,
in der Sitzung am Sonnabend drei Kommiſſare zu
ernennen, die bei dem Senat die Anklage zu vertreten
haben. Jm weiteren Verlauf der Sitzung nahm
das Haus die Vorlage an, durch welche der hun
dertſte Jahrestag der Geburt Garibaldis als
Nationalfeſt erklärt wird.



Frankreich. Die Lage im Süden hat ſich,
wie Miniſterpräſident Clemenceau Donnerstag
abend einem Interviewer erklärte, erheblich gebeſſert.
Man hofft, daß es möglich ſein werde, die Truppen
bald zurückzuziehen. Ueber das Verhalten der
Truppen gegen die Berölkerung äußerte ſich der
Deputierte Aldy (ſozialiſtiſcher Radikaler) aus dem
Departement Aude nach ſeiner Rückkehr aus dem
Süden gegenüber einem Vertreter des „Petit Temps“.
Aldy gab ſeiner tiefſten Entrüſtung Ausdruck und er
klärte, er beabſichtige, die Regierung über dieſe An
gelegenheit zu interpellieren, ſowie eine Beſtrafung
derjenigen zu fordern, die zu den vorgefallenen Aus
ſchreitungen den Anſtoß gegeben haben. Aldy iſt der
Meinung, daß die Bevölkerung nicht eher zur Ruhe
zurückkehren werde, als bis alle Verhafteten entlaſſen
ſeien. Marcellin Albert hat nach Anſicht Aldys viel
von ſeiner Popularität eingebüßt.

Niederlande. Ueber Unruhen in
HolländiſcheJndien wird aus dem Haag
gemeldet: Amtliche Meldungen aus Holländiſch
Indien berichten über Angriffe der Atſchineſen auf
Lager und Patrouillen holländiſcher Truppen, bei
denen 4 eingeborene Soldaten getötet und 12 ver
wundet wurden.

Rumänien. Die außerordentliche Seſſion
des rumäniſchen Parlaments iſt Donnerstag
geſchloſſen worden, nachdem eine Kommiſſion ge
wählt wurde, die ſich während der Ferien mit der
Agrarreform befaſſen ſoll.

Serbien. Jm Prozeß gegen die Mörder
Petkows hielt der Staatsanwalt Major Balkanski

am Donnerstag die Anklagerede. Er hielt, nach
einer Meldung aus Sofia, alle in der Anklageſchrift
enthaltenen Beſchuldigungen aufrecht und beantragte

für den Mörder Petrow und deſſen Mitſchuldige
Chranow und Jkanominow die Anwendung des
Geſetzparagraphen, welche den Mörder und ſeine beiden
Mitbeſchuldigten als Mordanſtifter mit der Todes
ſtrafe bedroht. Gegen Gerow beantragte der
Staatsanwalt Gefängnisſtrafe, überließ aber dem
Gerichte, ihn freizuſprechen.

Perſien Das perſiſche Parlament ſprach
ſich in ſeiner Sitzung am Donnerstag mit 87 gegen
eine Stimme für die Entlaſſung des Kriegs
miniſters aus. Der gegenwärtige Kriegsminiſter
iſt ein Onkel des Schahs.

Marokko. Jntereſſante Mitteilungen aus Marokko
veröffentlicht Hauptmann Fiſcher, der bisherige
Ordonnanzoffizier des marokkaniſchen PolizeiJnſpektors
Müller, in einer Schweizer Zeitung. Danach ſchulde

die marokkaniſche Regierung ihm für Auslagen über
5300 Fr., ohne daß er bis heute bezahlt worden ſei.
Fiſcher habe deshalb beim Machſen auf Genehmigung
ſeiner Anſtellung gedrungen. Statt der Genehmigung
des Kontrakts und ſtatt Geld habe er ſeine Ent
laſſung als Ordonnanzoffizier bekommen.

China. Ein Edikt des Kaiſers von China
vom 25. d. M. weiſt alle Beamten an, das Opium-
Edikt vom 20. November vorigen Jahres ſtreng
durchzuführen. Das Edikt ſchreibt ferner Erhebungen
darüber vor, wie viel Land jetzt mit Mohn bebaut
iſt und ſtellt Belohnungen für die Beamten, welche
die Beſtimmungen zur Ausführung bringen, und Be
ſtrafung derjenigen Beamten, welche ſich ungehorſam
zeigen, in Ausſicht.

Nordamerika Zum Kampf gegen die
Truſts wird aus Chicago gemeldet: Die Standard
Oil- Company hatte ſich geweigert, dem Verlangen
des Richters des Diſtrikts Gerichtshofes der Vereinigten
Staaten nach einer Klarlegung der finanziellen Lage
Geſellſchaft zu entſprechen. Jnfolgedeſſen hat der
Gerichtshof unter Strafandrohung bei etwaigem Nicht
erſcheinen John Rockefeller, William Rockefeller und
andere Vorſtande mitglieder der Geſellſchaft vorgeladen.
Die Geſellſchaft war überführt worden, Vorteil aus
ungeſetzlichen Frachtraten zu ziehen, die ihr
ſeitens der Chicago and Alton Bahn angeboten worden
waren. Der Richter wünſcht nun die fragliche Aus
kunft, um eine Grundlage für die Feſtſetzung der
Geldſtrafe zu haben.

Aus Deutſch Afrika.
Unſere Kolonien gelten leider immer noch zu

ſehr als die geeignetſte Ablagerungsſtätte für
allerhand in der Heimat moraliſch geſcheiterte
Exiſtenzen. Das gilt von den Farmern nicht
weniger, wie von gewiſſen Elementen in der Zivil
und Militärverwaltung, die das deutſche Anſehen im
Auslande nicht gerade gefördert haben. Die „Zitt.
Morg.Ztg.“ iſt in der Lage, aus einem vom 30. Mai
dieſes Jahres datierten Briefe eines Deutſch Südweſt
afrikaniſchen Farmers Th. Glatz in GroßBarmen
recht erbauliche Dinge mitzuteilen. Der Farmer war
kürzlich von Zittau nach Afrika zurückgereiſt und traf
auf dem Schiff mit einem jungen Mann zuſammen,
der in Südweftafrika Farmer werden wollte und ihn
bat, bei ſich aufzunehmen und in die Myſterien der
afrikaniſchen Farmerei einzuweihen; er verſprach,
tüchtig mitarbeiten zu wollen. Ueber die Er

iſt, über eine e
kolonialamt wegen Aufgabe der Land

fahrungen, die er mit dieſem deutſchen Kulturträger
gemacht, berichtet nun der Farmer: „Es machte mich
allerdings ſtutzig, daß er zeitweiſe Anwandlungen von
Größenwahn hatte und jedem, der es hören wollte,
erzählte, daß er in ſeinem Leben noch keinen Pfennig
ſelbſt verdient, dafür aber während der Dienſtzeit
beim Militär 11000 Mk. verbraucht habe.
Jch dachte mir aber dann wieder, daß er eben aus
getobt hat und nun mit dem ernſten Vorſatz, ein
brauchbarer Menſch zu werden, zu uns heraus
kommt. Er hat ſich bei mir aber nur etwa 8 Tage
aufgehalten, in denen er 120 Backſteine gemacht
hat, die aber nicht zu brauchen waren; er wollte
durchaus täglich ſein Bier haben, ohne das er
nicht leben zu können erklärte. Am erſten Sonntag,
den er bei uns war, ging er auf Jagd und marſchierte
direkt nach Okahandja, wo er dann in einem Hotel
eine Zeche von 1100 Mark innerhab von 12
Tagen anlegte. Der Wirt telegraphierte an ſeinen
Vater nach Geld, es wurden dann von demſelben
auch 2000 Mark geſandt, doch mit dem Bemerken
„Soll arbeiten Und die Moral von der Geſchichte
Solche Leute werden uns in die Kolonien geſchickt in
der Annahme, daß hier eine gute Schule für ſolche
erziehungsverkrüppelte Exiſtenzen ſei. Dann ſchickt
aber der Vater gleich Geld hinterher, ſtatt ſolch einen
Bengel einmal hungern zu laſſen, und ſetzt auf dieſe
Weiſe ſeinen Fillus in den Stand, ſein Luderleben
fortzuſetzen. Hat dann der Sohn ſo ſein bischen
Vermögen verbuttert, ſo geht er nach Hauſe zurück
und erzählt Schauergeſchichten aus den
Kolonien, wie man hier ſein Geld loswerden kann.“

Den ausgeſchiedenen Schutztruppen-
angehörigen in Südweſtafrika wird, falls
ſie auf Heimbeförderung verzichten und ſich ver
pflichten, als Anſtedler im Lande zu bleiben, das
Heimreiſegeld als Anſtedelungsbeihilfe gezahlt. Aus-
geſchiedene Schutztruppenangehörige werden beim Kaufe

von Regierungsland hinſichtlich des Preiſes bevorzugt,
wenn ſte ein eigenes Vermögen von mindeſtens 2000
Mark nachweiſen können. Diejenigen ausgedienten
Schutztruppenangehörigen, welche auf eigener Farm
wohnen, können ein unverzinsliches Darlehen bis zum
Höchſtbetrag von 6000 Mark bewilligt erhalten und
finden hierbei gegenüber anderen Bewerbern in erſter
Linie Berückſtchtigung. Ein rechtsverbindlicher An
ſpruch auf dieſe Begünſtigungen beſteht jedoch nach
der „Frkf. Ztg.“ nicht.

Die Siedelungs geſellſchaft für Deutſch
Südweſtafrika wird auf einer außerordentlichen
rer die auf den 12 Juli einberufenVereinbarung mit dem Reichs

konzeſſion der Geſellſchaft beraten. Ein weiterer
Punkt der Tagesordnung iſt: Auflöſung der Geſell
ſchaft und Umwandlung in eine Geſellſchaft mit
beſchränkter Haftung.

Deurschla n d.
(wei kaiſerliche Handſchreiben.)

Dem Staatsminiſter Grafen v. Poſadowsky ift
bei dem Ausſcheiden aus ſeinen Aemtern das nach
ſtehende Handſchreiben des Monarchen, datiert Kiel,
an Bord der „Hohenzollern“, den 24. Juni 1907,
zugegangen

Mein lieber Staats miniſter Graf v. Poſadowely!
Jhrem Anſuchen um Entlaſſung aus den Aemtern
als Staatsminiſter und Staatsſekretär des Jnnern
habe ich durch Erlaß vom heutigen Tage entſprochen.
Jch kann es mir aber nicht verſagen, Jhnen für die
treuen und erfolgreichen Dienſte, welche
Sie mit unermüdlicher Hingebung an die
Jhnen geſtellten großen und ſchwierigen Aufgaben
mir und dem Vaterlande geleiſtet haben, meinen
wärmſten Dank noch beſonders auszuſprechen.
Als Zeichen meines unveränderten Wohlwollens ver
leihe ich Jhnen meine Büſte in Marmor,
welche Jhnen zugehen wird. Jch verbleibe Jhr wohl
geneigter Kaiſer und König gez. Wilhelm I. R.

Das dem Stlaatsminiſter v. Studt zugegangene
allerhöchfte Handſchreiben vom ſelben Tage lautet:

Mein lieber Staateminiſter Dr. v. Studt! Nach
dem ich Jhnen durch Erlaß vom heutigen Tage die
nachgeſuchte Dienſtentlaſſung in Gnaden erteilt habe,
drängt es mich, Jhnen meinen beſten Dank für die
treuen Dienſte auszuſprechen, die Sie in den
langen Jahren Jhrer ehenvollen Laufbahn mir und
dem Vaterlande geleiſtet haben. Um aber Jhre
reichen Erfahrungen und Jhre ſtaatsmänniſche Ein
ſicht dem Staate auch ferner zu erhalten und Jhnen
ein Zeichen meines beſonderen Vertrauens zu geben,
habe ich Sie auf Lebenszeit in das Herren
haus berufen. Jch verbleibe Jhr wohlgeneigter
König gez. Wilhelm R

Staatsſekretär Dernburg) wird nach
der „Frkf. Ztg.“ am 15. Juli von Neapel aus auf
dem Dampfer „Feldmarſchall“ die Reiſe nach Dar
es Salam antreten; von Mombaſſa aus wird er
ſich im Auguſt mit der Uganvabahn nach Muanſa
begeben er wüd von Geheimrat Baltzer begleitet.

EStaatsſekretär von Bethmann-Holl-
weg) iſt bis auf weiteres mit der allgemeinen
Stellvertretung des Reichskanzlers beauf
tragt worden.

(Auch der Unterſtagatsſekretär im
Reichsamt des Jnnern Wermuth) wird von
mehreren Blättern als reif für Herrn Lucanus be
zeichnet, nachdem der Chef des Reichsamts, Graf
Poſadowsky, ſeinen Abſchied hat nehmen müſſen.

(Dem Unterſtaatsſekretär im Reichs
Kolonialamt), früheren Gouverneur v. Linde
quiſt, iſt, wie der „Kreuzztg.“ nachträglich bekannt
wird, bei ſeiner Ernennung zum Unterſtaatsſekretär
das Recht zum Weiterführen des Titels Exzellenz in
dem den Gouverneuren unſerer Schutzgebiete zuſtehen
den Umfange verliehen worden.

(Der Bundesrat) hat in ſeiner Plenarſitzung
am Donnerstag, wie in Ergänzung unſerer geſtrigen
Mitteilung berichtet ſei, auch der Vorlage, betreffend
die Aufhebung des Verbots der Ausfuhr
von Waffen nach Abeſſinien, zugeſtimmt.
Ueber die Vorlage, betr. die Aenderung der Bekannt
machung über die Einrichtung und den Betrieb der
Buchdruckereien und Schriftgießereien, und über die
Vorlage, betr. die Außerkraftſetzung der Vorſchriften
über die Einziehung der für die Jnvaliditäts und
Altersverſicherung der Seeleute zu entrichtenden Bei
träge, faßte die Verſammlung Beſchluß. Die Vorlage,
betr. die vorläufige Regelung der Reichsaufſicht
über die Reichserbſchaftsſteuer wurde an
genommen.

(Der Rücktritt des Herrn v. Studt)
wird ſelbſt in den Kreiſen der konſervativ ge
ſfinnten Lehrerſchaft als eine Erlöſung
empfunden. Die „Deutſche Lehrerztg.“, das
offizielle Organ der konſervativ orthodoxen Lehrerſchaft,
kann ſeiner Tätigkeit nur ein Verdienſt nachrühmen,
das Zuſtandekommen des Volksſchul Unterhaltungs
geſetzes, muß aber ſelbſt dabei die Einſchränkung
machen, daß dieſes Werk „nicht einzig und allein
ſeinem Geſchick und ſeiner aufopferungevollen Tätig
keit gelang Alsdann aber heißt es weiter

Andererſeits müſſen wir mit tiefem Bedauern
erwähnen, daß er ſich die Liebe der Volks
ſchullehrer aller Richtungen nicht zu erwerben
verſtanden hat. Er hinterläßt den Eindruck, daß
er für die Lehrer keine Neigung beſaß, und
daß er demgemäß nicht nur ſein Herz, ſondern auch
ſeine Hand den Lehrern gegenüber verſchloſſen hielt.
Es bleibt ihm unvergeſſen, daß er, obwohl ihm

darbenden Lehrern 5 Mill. Mark zur Verfügung
ſtanden, nur 3 Mill. zu verwenden wußte. Auch
hat die Lehrerſchaft nie vermocht, ſeinem Brems
erlaß das Verſtändnis entgegen zu bringen, das er
dafür in Anſpruch nahm.“ Es iſt überaus be
zeichnend, daß im Gegenſatz zu der „Kreuzztg.“ und
der agrariſchen „Dt. Tagesztg die die „hervor
ragenden Verdienſte des verfloſſenen Kultusminiſters
über den grünen Klee loben, ſelbſt das Stöcker ſche
„Volk“ bezügl. ves Bremserlaſſes zugeſtehen muß,
daß er „bis in die Kreiſe der ernſt chriſtlich geſinnten
Lehrer hinein mit Recht das größte Mißfallen
erregt hat“, daß niemand ihn verteidigen könne, der
„ein warmes Herz für die Volksſchule hat und ihre
geſunde Weiterentwickelung wünſcht

Eine gegen die Sozialdemokratie
ſehr liebenswürdige Stadtverwaltung) iſt
die von Freiburg. Ein ſüddeutſches ſozialdemo
kratiſches Organ ſchreibt: „Der fünfte Sängertag des
badiſchen Arbeiterſängerbundes, der nur
organiſierte Parteigenoſſen zu Mitgliedern
hat, iſt in ſeiner Art auch ein Markſtein in der
kulturellen Entwicklung der Arbeiterklaſſe Es
ehrt die Verwaltung der Stadt Freiburg in hohem
Maße, daß ſie in richtiger Würdigung der kulturellen
Bedeutung dieſes Arbeitergeſangfeſtes nicht nur eine
Ehrenpforte am Bahnhof hat erbauen, ſondern
auch die ſtädtiſche Feſthalle auf eigene
Koſten hat reich ſchmücken laſſen. Daß ſie
dabei nicht nur mit badiſchen und deutſchen National
farben hantierte, ſondern das feſtliche und doch ſo
verpönte Rot gar nicht ſparſam auch allein
verwandt hat, war ebenſo wie die Beflaggung der
Häuſer der Hauptſtraße, ein Zeichen, daß man in
Freiburg als wohl in der einzigen Stadt Deutſch
lands mehr auf verſtändiges Entgegenkommen als
auf verbohrten Widerſtand gegen die Arbeiterbewegung
hält.“ Die „Leipz. Volksztg.“ hält hoch beglückt
die Stadt Freiburg den ſächſtſchen Behörden als
Muſter vor. Seltſam, wenn Kommunalverwaltungen
wie die Berliner bei dem Empfang hoher auswärtiger
Gäſte, alſo in Fällen, wo auch ein nicht unerhebliches
politiſches Motiv obwaltet, eine Ausſchmückung von
Straßen und Plätzen vornehmen, dann erhebt ſich in
der ſozialdemokratiſchen Preſſe jedesmal ein großes
Gezeter; wenn aber ſozialdemokratiſche Sänger durch
eine ſtädtiſche Behörde mit Chrenpforten und roten
Fahnen gefeiert werden, ſo iſt das natürlich etwas
anderes

zur Beſeitigung der dringendſten Notſtände unter den 53
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Lustiger Abend.
Die Hochzeitsreſss.

Ein welsssr Otello.
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nachm. 3-- 6 Uhr im Tivoli
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Verlorene Ehre.
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4 Proz. Kieler StadtAnleihe vom Jahre 1907
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Magdeburger Privat-ank
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Kinder-Wäſche, Krawatten, Gürtel, Träger, Schärpen
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ſchmeckende Butter.
Alleinverkauf bei
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6a. 2 O Stück ca. 3 4 W G O Meter
Damen-, Herren- u. Kinder-Wäsche, Seicdlemstofte.

nur erstklassige Qualitäten, bestehend aus feineren Damen-Iag- und Nacht Besonders empfehlen einen Posten Kleider- und Blusen-Seidenstoffe, be-
Hemden mit Madeira-Stickereien und Durchbrucharbeiten, ferner feineren stehend aus schwarzen u. farbigen Damassés, Surahs, Taffet u. Louisine ete.
Beinkleidern, Piqué-Jacken und Röcken, Herren- und Kinderwäsche ete-

G Zu enorm billigen Preise. das Meter W 150 e
Ca.3300n. Wer nt. 25, a 10000 ne v Hsenstofte 50,

nur aparte Dessins doppeltbreit, aparte MusterMeter das Meter 53 Pf., und höher. Meter das Meter 65 Pf., und höher.v W M in In 90, Danen u. Aer-Aonteltnn D. Wir Das 3

vorzügliche Qualitäten i doppeltbreit eMeter das Meter 45 Pf., und höher. zu enorm billigen lnventurpreisen. Meter das Meter 1,25, u. höher.

z m vWün. Organ 35. Eng], Tull- Gardinen bin. es teſte
Meter das Meter 45 Pf., und höher. Meter das Meter 1,50, u. höher.nur bestbewährte vorzügliche Qualitäten

n Posten I Posten II Posten III es. 5 95An Mit 90 460n Aen tun Brenn35 ſtatt 50 Statt 9 Statt
grosse Musterauswahl Mtr. 90 Pf. 62 Pf. Atr. VV Pf. 90 Pf. Fenst. 6,50 Ia. reine Wolle, 110 cm breit

Meter. das Meter 75 Pf., und höher. Meter das Meter 1,50, u. höher.
T Grosse Posten in Damenputz und Weisswaren zu enorm billigen nventurpreisen.
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rin 2 u. 3.

Foſtewwerens J tigen J V S hnn n de gen
und -Ahpei chen das volle Arvma friſcher Früchte enthaltend, in Förderleute

Himbeer, Kirsch, Erdbeer, Zitronen, Limetta, Grena- geſt. Daſelbſt Schlafhaus
bei

Dauar beiter
werden bei hohem Lohn ſofort eingeßellt.

Baustelle Gross-Kavna
bei Frauklebett,

n

dino (f. n Art) bto e für ledige Leute vorhanden
geselleine Ariginalſſ. e. 9 Pfd. Limonadeſyru KlemprersJ. 6. Knauth Sohn, deſſen reiner n ſ. Fruchtgeſ und um r geſucht. Grnſt et Klempnermeiſter,

fang gat V. eKöſtlich zu Brauſe und anderen Limonaden ſowie als Beiguß zuV on einige Zeit Verreist. n den h e ne Aentere MädchenOtto Keichel, ein SO., Giſenhahnſtr. 4. zum Nahen und Bügein von Damen-

n g Grösste Speziatlfabrik Hentschiands. Kleidern bei gutem Verdienst gesucht.

en erdelne t a R. M nnen zuper iſſit hlitzſch Nr. e Rezepthuch zur Selbftbereitung echter Liköre, Gratis er rger,

Niederlagen in den durch Schilder kenntlichen Drogerten c. wo nicht erhältlich,Irbeitshurſchen 7 Verſand ab Jan n e 5 Ammendorf
im Alter von 14-16 Jahren werden geſ ſucht à In Merſeburg alleinige Niederlage bei Richard Kupper, Central Drogerfe. Ein prdentl. Mädchen,

Lasse sich Niemand durch Nachahmungen täuschen. welches Luſt hat in ein Geſchäft einzuheiraten,
wird geſucht. Off. unt. Z. 100 poſtlagernd

Ein junges Mädchen
7 7 aus anſtändiger Familie wird als VerkäuferinNur Kurze Kochzeit erfordern und m leichte Kontsrarbeten gen Offerten

unter W 20 an die Exped d. Bl. erbeten.

2 für beſſeren Haushalt zum 1. Auguſt Ta n n e Leipzig geſucht. Zu melden Parkt 1,Tonende in Würkeln zu 10 Pfg. für 2 Ieller Suppo Nur mit Wasser 2zuzubereiten. Junges Mädchen als

Bestens empfohlen von Aufwartung Sd der ſubalterner Beamker, Weißenfelſerſtr. 14b X.welge we guß iſt, n die alleiniger Zum 1. TRüguſt wird ein junges Mädchen als
tret des Praktiſchen Wegweiſers hierſelbſter We bis 200 Mk. erforderlich. Aufwartungfür einige Stunden am Vormittag geſucht.

Ein Pfund ſtellt ſich ſix und fertig auf etwa 25 Pfg. r

Rudolf Thieme.
„Die Deſtillierung im Haushalt Wertvolles

n de n e Färberei u chem. Reinigungsanstalt

n O. Görlimg- Nur dis Marke Lichtherz“ bürgt für Echtheit und Erfolg. e

Tüchtiges, zuverliſſiges Nüdchen

Nebenbeschüttreung. W ötterſteseh Goldene

Praktischer Wegweiser, e
an e S en en Kochen Waſchanzäge,

Knaben Bluſen und einzelne Hoſen Meldungen Juli.Leiprig. Königsſtr. t rbare ſ Oberlehrer r. Taunhbe, Roonſtr. I.
Pakulla, Roßmarkt 5. Junges Mädchen als

Auf wartungh huür einige Stunden vormittags geſucht.r ſttige Arheiter e Sne Burschen Kinderfeſt Poſtkarten e e
finden jederzeit lohnende (019 Sorten h
Beſchäftigung. be I. C. Schultze, Wilhelm Kaiser u, Frau,
a S 45 d 0 Bäck iſter.Königsmähle. Gotthardtsſtraße 44 und auf dem Kinderplatze. en

e m re n
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Srste Beilage-

Deutschlan d.
Berlin, 29. Juni. Freitag nachmittag 48/, Uhr

lief der Schonerkreuzer „Jduna“ mit der Kaiſerin
an Bord vor Travemünde ein und machte auf der
Trave feſt. Die „Hohenzollern“ und der Kreuzer
„Königsberg“ ſind ebenfalls am Freitag abends 6 Uhr
45 Minuten vor Travemünde eingetroffen und auf
der Reede vor Anker gegangen. Um 7 Uhr
15 Minuten näherten fich zahlreiche Jachten aller
Klaſſen dem Ziel, darunter „Meteor“ mit dem
Kaiſer an Bord und „Hamburg“. Letztere ging
nach hartem Endkampf kurz vor „Meteor“ durche
Ziel. „Meteor“ wurde dann eingeſchleppt. Der
Kaiſer begab ſich ſpäter an Bord der „Hohenzollern“,
wohin ſich auch die Kaiſerin von ihrer Jacht aus
begeben hatte. Beide Majeſtäten wurden von dem
am Ufer verſammelten Publikum auf das lebhaſteſte

begrüßt. Die Nordlandreiſe des Kaiſers,
die vorausſichtlich ſchon Montag abend von Kiel aus
angetreten wird, wird etwa fünf Wochen dauern und
ſoll bis nach Hammerfeſt gehen.

(Ueber die Aufnahme der nach Kiel
gekommenen Franzoſen) ſchreibt die „National
Zeitung „Die an der Kieler Woche teilnehmenden
Korreſpondenten des „Figaro“ und des „Gaulois“
berichten übereinſtimmend, daß Kaiſer Wilhelm die
aus Anlaß der Regatten nach Kiel gekommenen
Franzoſen überaus liebenswürdig empfangen habe.
Wenn indeſſen hinzugefügt wird, Kaiſer Wilhelm
äußere ſich bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit
dahin, daß er lebhaft eine Annäherung mit
Frankreich wünſche, ſo können wir weder im
„Figaro“ noch im „Gaulois“ derartige Mitteilungen
finden. Von einer politiſchen Tragweite der
den franzöſiſchen Gäſten erwieſenen Aufmerkſamkeiten
kann denn auch nicht die Rede ſein.“

(Die Kopenhagener MonarchenBe
gegnung und die Optantenfrage.) Jn der
„Nordd. Allg. Ztg.“ leſen wir: Dem Vernehmen
nach wird bei Gelegenheit der bevorſtehenden Kopen
hagener Monarchen Begegnung die bekannte Angelegen
heit der Hofbeſtzer C. Finnemann und Niels
Finnemann freundnachbarlich und ausnahmeweiſe
in einer dem weitergehenden Sinne des Optantenver
trages entſprechenden Weiſe erledigt werden.

er Verband Deutſcher Hochſchulen)
hat auf ſeiner am 23. und 24. d. M. in Nürnberg
ſtattgehabten Tagung ſeine frühere unglückliche
Stellungnahme gegen die katholiſchen
Verbindungen revidiert und Katuariſch feſt
gelegt, daß auch Hochſchulausſchüſſe, in denen katho
liſche Korporativnen vertreten ſind, in dem Verband
Aufnahme finden können, vorausgeſetzt, daß der betr.
Ausſchuß für die nationale Geſinnung der konfeſſtonellen
Korporationen die Verantwortung übernehme. Jm
Verfolg dieſes Beſchluſſes wurde denn auch zum
großen Leidweſen der ultramontanen Preſſe der
Dübinger Ausſchuß mit Einſchluß ſeiner drei
antiultramontanen katholiſchen Verbindungen einſtimmig
in den Verband aufgenommen. Hoffentlich findet
das Beiſpiel der drei Tübinger katholiſchen Ver
bindungen, welche ſich in ſo mannhafter Weiſe gegen
die politiſche Bevormundung durch das Zentrum gewehrt
haben, in den Kreiſen der katholiſchen nationalgeſinnten
Studentenſchaft Nachahmung.

Volkswirtschaftliches.
Zur Brüfſeler Zuckerkonvention wird

vom Donnerstag aus London gemeldet: Heute abend
wurde eine Depeſche des Staatsſekretärs Sir E. Grey
an den britiſchen Geſandten in Brüſſel Sir
A. Hardinge veröffentlicht, welche ihm Jnſtruktionen
in bezug auf die Zuckerkonvention erteilt und die
bereits in der Erklärung Greys im Unterhauſe ent
haltenen Anſchauungen bezüglich der Konvention
darlegt. Nach einer Petersburger Meldung der
„Pol. Korr. iſt die Annahme, daß Rußland jetzt
den Beitritt zur Brüſſeler Konvention plane,
durchaus irrig. An unterrichteten Stellen wurde
erklärt, daß nur, wenn England die Verhinderung
der Einfuhr ruſſiſchen Zuckers aufgibt und wenn die
Zuckerpreisſteigerung in England anhält, die Mög
lichkeit eines Beitritts Rußlands für die Herbſt
konferenz allenfalls in Frage kommen könnte.

N Die Uebergangsabgabe für das nord
deutſche Braugebiet iſt, wie ſchon gemelvet,
durch die von dem Bundesrat beſchloſſenen Grund
fätze neu geregelt worden. Während nach der Ex
höhung der Brauſteuer jene Abgabe vorläufig von 2
auf 2,75 Mk. erhöht wurde, ſtellt ſie ſich nach den
neuen Grundſätzen nunmehr auf 2,50 Mk. Sie iſt
gegen früher alſo um nur 50 Pfg. höher und des-

dem Verbrechen, dürften

der Brauſteuer im allgemeinen auf mindeſtens 1,20
Mk. für den Hektoliter anzuſetzen iſt. Die neuen
Beſtimmungen des Bundesrates haben aber auch die
Wirkung, daß die bayeriſchen Exportprämien nicht
mehr nach der Höhe der Ausfuhr, ſondern nach dem
tatſächlichen Malzverbrauch berechnet werden. Es
war, wie die „Tageszeitung für Brauereien“ ſchreibt,
für viele im Grenzgebiete gelegene bayeriſche Braue
relen ein ſehr lukratives Geſchäft geworden, leichtere
Biere in Maſſen über die Grenze zu fahren und dieſe
mit Hilfe der Exportprämien bei der Kundſchaft billiger
anzubieten, als dies den norddeutſchen Brauereien
möglich war. Dieſem Verfahren ſchieben die neuen
Beſtimmungen einen Riegel vor. Gegenüber der in
Bayern bisher 3,26 Mk. für den Hektollter betragen
den Uebergangsabgabe für norddeutſches Bier wird ſie
in Zukunft um eine Kleinigkeit ermäßigt ſein, näm
lich 3,15 Mk. beträgen, in Württemberg wird die
Uebergangkabgabe auf fremde Biere fortan 3,15 Mk.
und in Baden und Eiſaß Lothringen 3,25 Mk. be
tragen.

Provinz und OAmgegend.
Halle, 29. Juni. Der bevauernswerte Polizei

wachtmeiſter Brützke, der von dem Maurer Franz
Rechenberg mit einem Revolver ange ſchoſſen wurde,
hat 30 Schrotkörner in das Geſicht erhalten, von denen
bis jetzt 27 entfernt werden konnten. Das Geſicht
des Mannes iſt derartig angeſchwollen, daß die letzten
drei Körner erſt dann herausgeſchnitten werden können,
wenn die Geſchwulſt weſentlich nachgelaſſen hat.
Glücklicherweiſe ſind die Augen unverletzt geblieben
und außer jeder Gefahr. Ob noch Wundfieber ein
treten werden, läßt ſich nicht beurteilen. Rechenberg
ſelbſt befindet ſich ziemlich wohl. Seine Kopfwunden
ſind derart, daß er vorausſichtlich in 14 Tagen in
Unterſuchungshaft genommen werden kann. Die
weiteren Nachforſchungen bringen immer deutlicher an

den Tag, daß ſich mehrere Perſonen zu einem
Schurkenſtreiche gegen die Italiener verbunden
hatten. Wenn auch die Milbeteilligten jedenfalls noch
ermittelt werden, die Hauptſchulvigen, vie r zu

ch leider in voller Sicher
heit befinden. Dem ſozialdemokratiſchen „Volksblatte“
ſcheint ein gehöriger Schreck in die Glieder gefahren
zu ſein, denn es brachte zunächſt über das doch immer
hin bemerkenswerte Ereignis kein Wort. Erſt in der
heutigen Sonnabendsnummer brachte das Organ eine
kurze Meldung über den Vorfall. Das Blatt iſt
ſelbſtverſtändlich unverfroren genug, die Schuld der
„verrotteten“ bürgerlichen Geſellſchaft aufs Konto zu
ſetzen.

t. Halle, 28. Juni. Frau Amtsvorſteher Weber
in Bennewitz wurde auf ihrem Gehöft von einem
plötzlich wild gewordenen Zugochſen mit den
Hörnern aufgeſpießt und über die Düngerbarriéère
geworfen.

nicht genug, es ſtieß die Barrière ein und ging
gerade nochmals zum Angriff auf die ſtark blutende
und bewußtlos daliegende Frau über, als Bedienſtete
herbeieilten und den Ochſen mit Hacken und Gabeln
verſcheuchten. Frau Weber liegt hoffnungslos darnieder.

t Teuchern, 29. Juni. Vor einigen Tagen
wurde hier in einer Familie das Mittagseſſen ſtatt
mit Kochſalz mit Chileſalpeter gewürzt. Eine
Frau iſt nach dem Genuſſe der Speiſe ſchwer erkrankt.

Heute geriet ein zweifähriges Kind beim Spielen
über eine mit Schwefelſäure gefüllte Flaſche.
Es verſuchte, von der Flüſſigkeit zu trinken und ver
brannte ſich Mund und Arm. Da es die Schwefel
ſäure nur bis in den Mund gebracht hat, ſind die
Verletzungen nicht lebensgefährlich.

t Sgälfeld, 29. Juni. Der elfwöchige Draht
weberſtreik iſt beendet. Infolgedeſſen hoben die
Metallbetriebe die Ausſperrung der Metallarbeiter auf.

Rudolſtadt, 28. Juni. Das Glashütten
werk Oberweißbach in Lichtetal iſt heute nieder
gebrannt.

t Leipzig, 29. Juni. Auf ein Geſuch des
Leipziger Kunſtvereins hat der Rat der Stadt
beſchloffen dem Verein zur Vermehrung der
Sammlungen des ſtädtiſchen Muſeums vom nächſten
Jahre an den ſtädtiſchen Beitrag von 15000 Mk.
auf 30000 Mk. zu erhöhen.

Nordhauſen, 29. Juni. Die ſaämtlichen
Schmiedemeiſter Nordhauſens haben wegen der
Steigerung der Eiſen und Kohlenpreiſe, ſowie der
Geſellenlöhne den Preis ſämtlicher Schmiedearbeiten
ſowie des Hufbeſchlags um 25 Prozent erhöht.
Außerdem berechnen ſte fortan für das Aufhalten und
Ausſcheren pro Pferd 50 Pfg. Jm Nachbardorfe
Petersdorf haben am Montag abend zwei Brüder
dem Maurer Auguſt Lutze ſo viel Branntwein zu

exſehnrger Correſpondent“,
Sonmag den 50. J 1990
wegen als mäßig anzuſehen, weil die letzte Erhöhung

Damit hatte aber das wütende Tier noch

33. Jahrg.
trinken gegeben, daß er ſinnlos betrunken
geworden iſt. Den Betrunkenen haben ſie ſodann
mittels Schiebkarren vor ſeine Wohnung gefahren.
Dort hat Lutze die Nacht hinduech gelegen. Am
andern Morgen iſt er an Alkoholvergiftung geſtorben,
ohne wieder zur Beſinnung gekommen zu ſein. Die
Unterſuchung iſt eingeleitet.
ehe

4 5Lokalnachrichten.
Merſeburg, den 30. Juni 1907.

Die Feier unſeres Kinderfeſtes findet
morgen, Montag, in der althergebrachtenn Weiſe ſtatt.
Die Kinder verſammeln ſich unter der Führung ihrer
Herren Lehrer kurz nach 2 Uhr auf dem Marklplatze,
wo um 23 Uhr die Aufſtellung des Zuges voll
endet ſein muß. Der Ausmarſch erfolgt durch
das Gotthardtstor, der Einmarſch abends 7
Uhr durch das Sirxlitor. Bemerkenswert iſt für
diesmal, daß die Schulfahne der Vorſtadt
Neumarkt im Jahre 1857 vom Herrn Stadtrat
Nulandt hier geſchenkt wurde und ſomit ſetzt ein Alter
von 50 Jahren erreicht hat. Mancher alte Merſeburger
wird ſich mit Stolz erinnern, dieſe Fahne als
14 jähriger Knabe beim Kinderfeſte der Schule voran
getragen zu haben.

Ein rieſiger Sonnenfleck iſt ſeit einigen
Tagen auf der Sonne ſichtbar. Der Fleck iſt ohne
Fernrohr wahrnehmbar, wenn man nur das Auge
durch ein geſchwärztes Glas ſchützt. Ein kleines Fern
rohr zeigt, daß man zwei gewaltige Flecken, die genau
übereinanderſtehen, vor ſich hat, während eine Un
menge kleiner Flecke mit ihnen in denſelben Halb
ſchatten, der die meiſten Sonnenſtecke umgibt, einge
bettet iſt. Daß ſich jetzt wieder ein großer Sonnen
ſleck zeigt, iſt auffallend, denn die Flecken der Sonne
nehmen im elfjährigen Winkel zu und ab. Nun hatte
Mitte 1905 die Sonne den höchſten Stand in der
Entwickelung von Flecken erreicht und ſeitdem darin
abgenommen, ſo daß man im Gegenteil erwarten
durfte, daß ſie hin und wieder völlig fleckenlos ſein
würde. Die einzelnen großen Flecken beſitzen eine
Größe, die diejenige der Erde übertrifft. Derartige

Sonnenſlecken laſſen ich übrigens am beſten in den

Abendſtunden beobachten
Die Ruhegehaälter der penſtonierten Reichs

und Staatsbeamten werden in Zukunft viertel
jährlich im voraus gezahlt. Dieſe veränderte
Zahlung erfolgt zum erſten Mal am 1. Juli 1907.
Die Umrechnung der Zivilpenſionen derjenigen
Kriegsteilnehmer, bei denen eine Erhöhung
ihrer Bezüge nach den neuen Geſetzen in Frage
kammt, erfolgt für die Staatsbeamten von Amtswegen.
Dieſe Penſionäre haben aber bei der nächſten Zahlung
der Kaſſe die erforderliche Aufklärung zu geben.

Für kirchliche Bedürfniſſe der katho
liſchen Kirche hat nach einem von der Staats
behörde genehmigten Beſchluſſe des Biſchofs von
Paderborn in der Diözeſe Paderborn für die Etats
jahre 1907 und 1908 eine Umlage von 1 Prozent
der von den katholiſchen Gemeindegliedern zu zahlenden
Staatseinkommenſteuer zu erfolgen. Die Beſtimmung

findet auch Anwendung auf die hieſige katholiſche
Gemeinde.

Vom Mitteldeutſchen Bundesſchießen
in Halle. Das am 21. Juni durch einen ver
nichtelen Orkan in ſo fäher Weiſe unterbrochene 23.
Mitteldeutſche Bundesſchießen wird bekanntlich auf
einen Generalverſammlungsbeſchluß des Mitteldeutſchen
Schützenbundes hin vom 30. Juni bis zum 2. Juli
fortgeſetzt und zu Ende geführt. Am Montag den
1. Juli und Dienstag den 2. Jull wird das Schießen
abgehalten. Nachdem die Aufregung der erſten Tage
nach dem furchtbaren Unweiter vorüber war und
allenthalben Ruhe und Ueberlegung zurückgekehrt, hat

die ſo ſchwer getroffene Pfälzer Kolonie Schützen
geſellſchaft ihre vornehmſte Aufgabe ſein laſſen, für
eine ſtolze Beendigung des ſo ſchön begonnenen
Schützenfeſtes zu ſorgen.

Ein kurzes aber heftiges Gewitter ging in
den geſtrigen Nachmittagsſtunden über unſere Stadt.
Verſchiedene Meldungen über Blitzſchläge in der Stadt
und unſerer näheren Umgebung, die geſtern hier kur
ſterten, haben ſich glücklicherweiſe nicht beſtätigt.

Sein 30jähriges Arbeitsjubiläum kann
morgen, Montag der Arbeiter Ernſt Ehrt von hier
bei der Firma Hugo Eichhorn feiern. Er trat am
1. Juli 1877 bei der Firma ein und iſt bis heute
bei derſelben ohne Unterbrechung tätig geweſen. Dem
wackeren Jubilar auch an dieſer Stelle unſere beſten
Glückwünſche

Ein Schwimmklub hat ſich hier gebildet,
ver ſich die Aufgabe ſtellt, dieſen geſunden Sport in
den Kreiſen ſeiner Mitglieder beſonders zu pflegen
und zu fördern. Der Klub führt den Namen



„Poſeidon“. Das Anſchwimmen findet heute vor
mittag im hieſtgen Parkbade ſtatt.

Bei Schachtarbeiten in der Nähe unſerer
Stadt wurden za. 6 Meter tief im Erdboden ein
Geweih und Knochen von großen und ſtarken
Dewenſionen gefunden. Sachverſtändige haben feſt
geſtellt, daß die Ueberreſte ſcheinbar von einem
Rieſenhirſch, wie ſie früher in den deutſchen Ur
Wwaldern hauſten, herrühren. Die Fundſtücke, die
Keidlich gut erhalten ſind, ſo daß ſie ſtch konſervieren
Laſſen, wurden dem hieſtgen Verein für Heimatkunde
als Geſchenk uüberwieſen.

Von den Heſten „Aus Merſeburgs alter
Geſchichte“, die Prof. Hr. Rademacher heraus
gibt, iſt kürzlich Nr. 2 erſchienen. Es enthält drei
Aufſätze. Der erſte handelt von den Gräbern der
Merſeburger Biſchöfe. Es werden darin alle
Nachrichten der Chroniken über Tod und Begräbnis
her vierzig Biſchöfe zuſammengeſtellt. Von dieſen
Kegen ſieben allein in der Biſchofskapelle, ſechs in
Her Mitte der Domkirche, einer an der Nordſeite,
einer in der ſüdlichen Vorlage, vier unter dem
heutigen Orgelchor begraben. Zwei Biſchöfe fänden
hre Ruheſtatt im Kloſter St. Petri, zwei außerhalb
Unſerer Stadt, von nicht weniger als zwölf fehlt jede
Nachricht. Am meiſten haben unſer Intereſſe erweckt
Das Grab Thietmars in der Biſchofskapelle, die drei
Hei der Renovierung des Domes unter der ſogen.
Vierung aufgefundenen Grabſtätten des Hunold,
Albrich und Ekkelin, das Grab Albuins, das man
Hisher im Kloſter vermutete, das aber der Verfaſſer
für den Dom reklamiert, wie uns ſcheint mit guten
Gründen, ferner die Grabdenkmäler der jüngeren
Bischöfe von Johannes Boſe bis Sigismund von
Lindenau. Die noch vorhandenen Grabſteine werden
Leſchrieben, die IJnſchriften verdeutſcht. Das lrtztere
iſt beſonders dankenswert, denn das Schullatein des
Leſers reicht nicht immer aus. Der zweite Aufſatz
behandelt die älteſte Geſchichte des Neumarkts
Und Werders. Die überlieferten Nachrichten ſind
aärlich. Die Thomaekirche wird 1188 zuerſt
Lrwahnt, lange vorher beſtand die Vorſtadt jenſeits
Her Sagle, in den Urkunden noyum körum genannt
Daß hier urſprünglich ein Dorf, namens Werder,
geſtanden habe, beftreitet der Verfaſſer ganz ent
ſchleden. Bemerkenswert erſcheint uns ſeine Ver
nutung, daß 1326, als Biſchof Gebhard die
Kanoniker St. Thomae nach St. Sirti verpflanzte,
er Thomaskirche ſchon die Seitenſchiffe gefehlt hätten

nd daß ſte darum als zu eng bezeichnet wurde daß
Aber andererſeits um 1300 vie Sirxtikirche erneuert
war und zur Aufnahme der Kanoniker geeignet.
Der dritte Aufſaz über den Prozeß um
die Mühlwieſe zwiſchen Domkapitel und
Peterskloſter (1305) iſt juriſtiſch intereſſant. Wir
Hören von Zeugenvernehmungen, Terminen, Entſchei
Lung, Appellation an den Magdeburger Erzbiſchof.
Der Streit endigt damit, daß Biſchof Gebhard den Mühl
Anger an das Kloſter 1321 verkauft. Der Verfaſſer
macht mit Recht darauf aufmerkſam, wie ſtark ſchon
Am 1300 vie Einwirkung des römiſchen Rechts in
Deutſchland ſich geltend macht, und weiſt das im ein

ſelnen nach. Auch wird der für die Lokalgeſchichte
Acht unwichtige Nachweis geführt, daß um 1300 hart
Am Abfall des Ufers unterhalb des Kloſters ein Saal
grm ſloß, in den die Klia ſchon an der Klauſe mündete.
Auch hören wir von mehreren Mühlen, Brücken, Ge
Hotzen und Jnſeln. So bietet auch dieſes Heft des
Jntereſſanten genug und kann allen Freunden der
Geſchichte unſerer Stadt empfohlen werden.

e Vereins- und Vergnügungschronik: Frei
finden Sonntag nachmittag im Thüringer

Hof und „Schü tz en ha us“, großes Extrakonzert mit Ball
Zur Abend in der „Reichskrone“ ſtatt. Ein Ver
guügen hält der Geſangverein „Jris“ ab. Jugend-
all wird in Reipiſch und Kriegsdorf abgehalten.

Zum Kinderfeſt 1907!
Wieder iſt ein Jahr vergangen!
Teils mit Hoffen, teils mit Bangen
Blickt die kleine Kinderſchar
Ob der Himmel auch ſchön klar
Zu dem langerfehnten Feſt
Seine Sonne ſcheinen läßt
Denn es wär' doch jammerſchad
Wenn der ganze Feſtesſtaat

Längſt vom Mütterlein bereitet
Unter Regenſchauern lefdet,

Um die hübſchen Mädchenköpfe,
Die durch ungezählte Zöpfe
Schon ſeit Tagen, feſt und ſtarr
Ringeln ſich zum Lockenhaar
Um die Schärpen, Fahnen, Kränze,
All' die eingeübten Tänze
Und ſo mattches ſchöne Spiel
Was den Kindern ſo gefiel
Gar nun unſere lieben Knaben
Die ſo viel getrommelt haben
Und uns abends vor dem Tor
Pfiffen alle Weiſen vor
Die wir einſt vor vielen Jahren,
Als wir ſelbſt noch Kinder waren,
Friſch und freudig voller Luſt
Sangen mit aus tiefſter Bruſt;

Wie wir da zum Feſtplatz zogen
Mit den ſchönen Roſenbogen
Und den Körben voll Geſchenken

Konzerte

ausſchuß zu Freyburg zu

Muß nicht jeder heut' gedenken
Seiner eig'nen Kinderzeit
Die entſchwunden längſt ſo weit?
Darum ſcheine, liebe Sonne,
Daß des Kinderfeſtes Wonne
Ungetrübt verlaufen möge
Und beim Abendſcheidewege
Eh' verfliegt dein letzter Strahl
Froh erklingt der Dankchoral! a

Hus dem Merſeburger
und benachbarten Kreiſen

ſ. Oberfarnſtedt bei Querfürt, 29. Juni.
Sein 25 jähriges Amtsjubiläum feiert am 1. Juli
Herr Kantor Viktor Lindner.

s Querfurt, 28. Juni. Die Stadtverord
netenverſammlung wählte für die Jahre
1908--19144 zu Magiſtratsaſſeſſoren wieder die
Herren Schneider und Schrader. Auf Grund des
neuen Schulunterhaltungsgeſetzes vom vorigen Jahre
hat ſich die Stadt, die bis jetzt ſich in einem Ge
ſamtſchulverband mit Thaldorf und den drei an
liegenden Gutsbezirken befinden, zu entſcheiden, ob ſie
einen eigenen Schulverband, der nach S 2 für die
Stadt „in der Regel“ vorgeſehen iſt, bilden will.
Der Magiſtrat hatte eine Vorlage eingebracht, die
ſich für einen eigenen Schulverband aus mehreren
Gründen ausſpricht. In erſter Linie ausſchlaggebend
hierfür war die Erhaltung der bisherigen Rechte für
Magiſtrat und Stadtverordnete nach S 43, die ſich
auf Feſtſtellung, Verwaltung und Vertretung des
Magiſtrats durch die Schuldeputation, Wahl der
Lehrer als Patron 61) beziehen, in zweiter Linie
Fortbeſtand der bisherigen Schuleinrichtungen und
finanzielle Gründe. Jm Geſamtſchulverband werden
dieſe Befugniſſe teils beſeitigt 40), teils eingeengt

55 u. ff). Hierüber ſoll eine Kommiſſton dem
nächſt in eingehende Beratung treten.

s Freyburg, 29. Juni. Das 7. volkstüm-
liche Wetturnen in der hieſigen Erinnerunge-
turnhalle findet Sonntag, den 11. Auguſt, vormittags
von 11 Uhr ab ſtatt. Es iſt ein Fünfkampf:
Schleuderball, Stabhochſpringen, Steinſtoßen, Weit
ſpringen und 100 Meter Lauf vorgeſehen. Diejenigen
Turner, welche eine Geſamtleiſtung von 36 Punkten
aufzuweiſen haben, erhalten einen Eichenkranz und
an Stelle einer Urkunde ein Bild der Sieger. Die
photographiſche Aufnahme findet unmittelbar nach
dem Wetturnen an Jahns Grabmal ſtatt. An
meldüngen ſind bis 6. Auguſt an den Wetturn

ichten. Dem volkstümlichen

Wetturnen folgen nachmittags 4 Uhr Barlaufwett
ſpiele. 12 Spieler bilden eine Partei. Jeder
Spieler der erfolgreichſten Mannſchaft erhält deren Bild.

s Schkeuditz, 29. Juni. Die weitverzweigteſte,
vielen Händen Lohn und Brot bringende Induſtrie
unſrer Stadt iſt die Rauchwäarenzurichterei.
Sie kann jetzt auf ein 50 fähriges Beſtehen hierorts
zurückblicken und hierbei einen Jubilar feiern, der die
Wild waren urichterei in Schkeuditz und überhaupt in
der Leipziger Gegend zur Einführung brachte. Am
2. Juli iſt es dem Kürſchnermeiſter Herrn Johann
Romahn vergönnt, ſein 50jähriges Meiſter
jubiläum zu begehen. Der Jubilar wurde am
31. Dezember 1825 zu Biſchofſtein in Oftpreußen
geboten und beſtand ſeinerzeit vor der Kürſchner
Innung in Lützen die Meiſterprüfung. Er iſt der
noch einzig Ueberlebende von 12 unbeſcholtenen
Meiſtern, welche vor 49 Jahren die Kürſchner
Jnnung in Schkeuditz gründeten, nachdem er ſich ein
Jahr vorher hier ſelbſtändig gemacht. Aus kleinen
Anfängen heraus erweiterte ſich das Geſchäft immer
mehr und mehr und heute gehört die unter Leitung
des Herrn Kürſchnermeiſters Max Romahn in der
Friedrichſtraße erbaute Fabrik zu einer der größten.
Die hieſige Kürſchner-Jnnung wird ihren Jubilar
entſprechend ehren, hoffentlich iſt dieſem noch ein recht
langer friedlicher Lebensabend beſchieden und ihm vor
allem vergönnt, als Mitbegründer und Mitglied der
Kürſchner Jnnung das im nächſten Jahre zu feiernde
50 jährige Jubiläum der Jnnung in geiſtiger und
körperlicher Friſche mit zu begehen. (Schk. W.)

Aus vergangener Zeit für unsere Selt.
Vor 100 Jahren, am 1. Juli 1807, wurde die Feſtung

Kollberg von den Franzoſen bombardiert. An
dieſem Tage nahm der Feind die Maikuhle mit Sturm.
Kollberg war diejenige Feſtung Preußens, die ſich am längſten
hielt. Nettelbeck und der verwundete Schill, der ſich dahin
gerettet hatte, hatten den Mut der Beſatzung und der Bürger
wach gehalten. Deunoch war es mit der Verteidigung der
Feſtung nahezu zu Ende und nur der nahe bevorſtehende
Friede rettete Kollberg vor der unvermeidlichen Kapitulation.

Wetterwarte.Weiterbericht vom 29, Juni, Morgens 5 Uhr: An
der Südſeite der über Nordeuropa dahinziehenden
Depreſſion hatte ſich geſtern ein Teilminimum ent
wickelt, deſſen ſüdlichſter Teil bis Südfrankreich ſich
erſtreckte. Schon von den Vormittagsſtunden ab
zeigte das Barometer die Annäherung eines Teiltief
durch Fallen an, die Temperatur ſtieg überdies viel
fach bis auf 28 Grad Celſ. und von Nachmittag ab

dicht beſetzten Straßen fortſetzen.

traten neue Gewitterbildungen ein, um 6 und 7 Uhr
abends entluden ſich ſolche mit Regen und von kurzer
Dauer in Magdeburg, dann in den ſpäteren Abend
ſtünden noch Ferngewitter mit Sturm, erneute mit
Regenſchauer, folgten. Heute früh iſt das Wetter
wieder vielfach heiter und etwas wärmer als geſtern.
Weitere, wenn auch ferne Gewitter dürften indeſſen
noch auftreten und ſchließlich Abkühlung, wenn auch
nicht zu ſtark, ſich einſtellen.

Vorgusſichtliches Wetter am 30. Juni: Kühleres,
wechſelnd bewölktes, zeitwelſe heiteres Wetter mit
Regenſchauern. Stellenweiſe noch Gewitter.

Juli Trocken und deshalb der Heuernte günſtig,
teilweiſe heiter, früh kühl, bei Tage ziemlich warm.

Was mir fern von der Heimat träumte.
Ein Beitrag zum Merſeburger Kinderfeſt

von Erich Feinſchmied-Hildburghauſen.
Vor einem Jahr oder noch nicht einmal ſo langer Zeit

war es, daß ich, weit entfernt von meiner lieben Heimat, an
meinem Fenſter ſaß und in die Welt ſchaute und ſann und
ſpann. Vor mir auf dem Fenſterbrett lag eine Nummer des
„Merſeburger Correſpondent“. Jch hatte ihn noch nicht ganz
beendet, mußte aber plötzlich meine Augen ſinnend in die Weite
ſchweifen laſſen, über die Berge und Täler, Wieſen und Felder,
die ſich in üppiger Pracht vor meinem Hauſe ausbreiteten.
Ein unter Lokalnachrichten ſtehender Artikel ſtimmte mich ſo
nachdenklich und ließ mich deshalb das Studium der Zeitung
unterbrechen. Es handelte ſich um das Kinderfeſt,

Ach ja, das Kinderfeſt!
Das erweckte plötzlich wieder Erinnerungen an vergangene

Zeiten voll lächelnden Glück's und hellen Frohſeins in mir,
und ich ſaß ſo noch lange. Dabet wurde ich immermehr in
die lieben Erinnerungen hinein gelullt und ſchließlich befand
ich mich im Zuſtand ſüßer Träumerei.

Jch ſah hinaus in die freie Natur und träumte. Lange
lange
Draußen lachte gold'ner Sonnenſchein. Lautes Gezwitſcher

der Vögel erfüllte die Luft. Summend ſchwirrten die Bienen
und Libellen vom nahen Bache hin und her. Ein herrlicher
Duft zog von draußen in mein Zimmerchen herein. Der
Wind wehte abgebrochenes Lachen und Jauchzen vom nahen
Kinderſpielplatz an mein Ohr. Da wollte es auf einmal die
glückliche Fügung des Zufall's, daß der Wind meinen Ohren
auch die abgebrochenen Akkorde einer, mir wohlbekannten Melodie
entgegen wehte.

„Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ war es, was aus
dem, nicht weit von meiner Wohnung entferntem Schulhauſe,
ans junhen Kinderkehlchen zu mir herüber ſcholl.

Nein, welch' glückliche Fügung? Gerade erlebe ich im
Geiſte 'mal wieder ein Kinderfeſt. Träume ſoeben am Feſtzug
mit teilzunehmen und ſtehe eben auf dem Marktplatz, um den
Choral ſingen zu hören, da müſſen ihn auch gerade die Kinder
aus der Schule heraus ertönen laſſen.

So nimmt dadurch mein Miterlebnis ziemliche Wirklichkeit
an und ich werde immer tiefer und tiefer in die Er
innerungen hineingezogen. Da ſehe ich den Zug ſich wieder
langſam abwickeln und ſeinen Weg durch die von Menſchen

en. Jch ſehe das glückliche
Lächeln auf den fröhlichen Kindergeſichtchen und fühle mich
ach, ſo ganz mitten unter ihnen. Jch bin noch einmal ein Kind.

Beſeligender Gedanke
Dann erlebe ich all die fröhlichen Ereigniſſe auf dem

Nulandtsplatze mit und arbeite mich im Geiſte durch das Ge
woge einer froh erregten Menſchenmenge. Ich beteilige mich
am Abend an dem Einzug in die Stadt und trete, das Herz
voll glücklicher Gefühle, meinen Weg zum Elternhauſe an.
Dann freue ich mich ſchon wieder auf den mir am andern
Morgen bevorſtehenden ſchulfreken Tag.

Gerade bei dieſem Gedanken aber läßt mich ein ſtörendes
Geräuſch erſchreckt zuſammen fahren und bringt mich in die
grauſame Wirklichkeit zurück.

Jn die grauſame Wirklichkeit
Jawohl, in die grauſame Wirklichkeit

Wie ſollte man es denn anders nennen. Eben träume
ich mich noch in den ſchulfreien Tag hinein, da fällt mein
Blick auch ſchon wieder auf die vor mir ausgebreitete Zeitung
und es kommt mir zum Bewußtſein, daß ich ja gerade darin
von der Kürzung desjenigen Tages Kenntnis genommen habe.

Da tritt freilich an Stelle meiner noch ſoeben vorhandenen
Fröhlichkeit ein leiſer Anflug von Traurigkeit.

Gewiß, dieſe Kürzung läßt ſich ſchließlich mit der Zeit
verſchmerzen. Denn, wenn es die Kinder erſt nicht anders
gewöhnt ſind, dann werden ſie ſich auch auf die paar aus
fallenden Stunden an dem Tage nach dem Kinderſeſt, ebenſo
freuen, wie wir uns auf den ganzen freien Tag freuten

Aber und dieſes Aber iſt es, was mich ſo traurig
ſtimmt und mich ſo trüb in die Zukunft blicken läßt, mein
Herz ahnt etwas. Eine dunkle Ahnung, wenngleich auch
noch in weiter Ferne liegend, beſchäftigt mich

Mir ahnt, kann einſt nicht einmal eine Zeit kommen, wo
man ſich nicht mehr auf das Kinderfeſt freuen wird Wo
dasſelbe höchſtens noch ſchwach in der Erinnerung der Alten
leben und ſich vielleicht dann bald ſelbſt überdauern wird

O dieſe Ahnung!
Daß ſie mich nicht verläßt
Ja, aber wie könnte ſie das auch? Jſt es doch leider

ie feſtſtehende Tatſache unſerer Zeit, daß in vielen anderen
Orten unſeres lieben deutſchen Vaterlandes auch eine Kürzung
ähnlicher Feſte ſtattgefunden hat.

Soll man da ahnungslos und frohen Mut's in die Zu
kunft blicken Und ſoll man da nicht für das weitere Fort
beſtehen eines ſolchen Feſtes bangen

Jch denke, doch
Doch, laßt mich wieder träumen von meinem Kinderfeſt

vor etlichen Jahren.
Ja, wenn ich's nur noch könnte
Die Ahnung

Vermischtes.
(Der König von Siam) trifft Sonnabend, von

Oſtende kommend, mittels Sonderzuges in Hamburg ein.
Ein offizieller Empfang findet nicht ſtatt. Zur Vorbereitung
der Ankunft des Königs hat ſich der ſiameſiſche Geſandte
Pleya TridhamaſaJana von Berlin nach Hamburg begeben.
Die Weiterreiſe des Königs nach Kopenhagen wird bereits am
Sonntag erfolgen.

(Das franzöſiſche Unterſeeboot „Sirène“)
hatte nach einer Meldung des „Petit Pariſten“ mit dem
Panzerſchiff „Henri IV.“ einen Zuſammenſtoß, bei welchem
die „Sirène beträchtliche Havarie erlitt



(Am Genuß von unreifen Stachelbeeren ge
ſtorben.) Jn tiefe Trauer verſetzt wurde dieſer Tage die
Familie des Lokomotivführers E. in Bienermühle (Sachſen)
durch den Tod ihres einzigen ſieben Jahre alten Söhnchens.
Dieſes hatte am Sonntag nachmittag unreife Stachelbeeren
gegeſſen und dann Waſſer darauf getrunken. Bereits ſechs

Stunden danach wurde der Kleine von ſeinen gräßlichen,
Schmerzen durch den Tod erlöſt.

(An Raubmordverſuch) grenzt ein ſchweres Verbrechen
das am Donnerstag Morgen im Humboſdthain in Berlin verübt
worden iſt. Dort hatte ſich der Verkäufer Keſſel aus Tempel
felde bei Bieſenthal, der geſchäftlich nach Berlin gekommen war,
auf einer Ruhebank niedergelaſſen und war bald feſt eingeſchlafen.
Erſt gegen Morgen wurde er durch ein verdächtiges Geräuſch
wieder geweckt und bemerkte mehrere unbekannte Burſchen, die
ſich um ihn zu ſchaffen machten Zuglelch mußte er die Ent
deckung machen, daß man ihm den Inhalt ſeines Portemonnats
in Höhe von 600 Mark entwendet hatte. Entrüſtet wandte
ſich der junge Mann nun nach den Räubern um und wollte
mit dem Stock nach ihnen ſchlagen. Jm nächſten Augenblick
krachten kurz hintereinander zwei Schüſſe. Die erſte
Kugel traf den K. in die Kinnlade, während die zweite am
Ohr in die Schläfe drang und an der Backe wieder heraus
trat. Die Täter ergriffen nun die Flucht. Mühſam ſchleppte
ſich K davon, bis er auf einen Schutzmann ſtieß. Der Be
dauernswerte hatte ſtarke Blutverluſte erlitten und erhlelt auf
der Unfallſtation die erſten Notverbände. Sein Zuſtand ver
langte die Einlieferung in ein Krankenhaus. Die Polizei iſt
den Räubern bereits auf der Spur.

(Eine Schwadron Pferde durchgebrannt.) Die
Anwohner der nordweſtlichen Straßenzüge Berlins konnten
am Donnerstag vormittag ein ſeltenes Schauſpiel wahr
nehmen. In langgeſtrecktem Galopp donnerten die Pferde der
zweiten Schwadron des in der Jnvalidenſtraße kaſer
nierten 2. Garde-UlanenRegiments über das Pflaſter.
Aber die Sättel waren leer. Weit und breit war kein Ulan
zu erblicken. Die 2. Schwadron war zu früher Morgenſtunde
unter dem Kommando des Rittmeiſters Graf von Kalnein zu
einer Uebung nach dem Tegeler Schießplatz ausgeritten. Dort
fand Gefechtsſchießen zu Faß ſtatt. Die Pferde waren zu 10
bis 15 je einem der Leute zum Halten übergeben worden, als
plötzlich ein Motor der Luſtſchiffer Abteilung, mit dem Ver
ſuche angeſtellt wurden, herangeſauſt kam. Durch das unge
wöhnliche Geräuſch ſcheuten die Pferde, und als die erſten
durchbrannten, waren die übrigen nicht mehr zu halten. Jn
raſender Karriere ſprengten die wildgewordenen Pferde auf dem
bekannten Wege der Kaſerne zu, wo ſie kurz nach 10 Uhr zur
größten Verwunderung aller auf dem Kaſernenhof anweſenden

Mannſchaften reiterlos zum größten Teil eintrafen. Die Leute
der 2. Schwadron mußten den Weg vom Schießplatz nach der
Kaſerne zu Fuß zurücklegen. Mehrere Soldaten erhielten
durch Huſſchläge der wildgewordenen Pferde ſchwere Ver
letzungen.
er liegt hoffnungslos im Lazarett darnieder. Von den ſcheu
gewordenen Pferden wurden 20 verletzt. Zwei mußten auf
dex Stelle totgeſchoſſen werden. Abends fehlten noch 15 Pferde
dieſelben ſind jedoch in der Nacht ebenfalls eingetroffen.

Zwei Aerzte verſchwunden.) Zwet Aerzte des
Eppendotfer Krankenhauſes bei Hamburg, Dr. Tielemann
und Dr. v. Horn, ſind bei einer Segelfahrt nach Kux
hapen anſcheinend einem ſtarkett Sturm zum Opfer gefallen.
Seit Montag ſind ſie verſchwunden, nachdem ſie an dieſem
Tage bis Brunsbüttelkoog gekommen waren.

Ein Turnunglück.) Jn Schwürbitz bei Lichten
fels in Oberſranken lief ein elſjähriger Knabe bei turneriſchen
Uebungen mit der eiſernen Wurfkugel in deren Flugbahn, ſo
daß ihm der Schädel zerſchmettert wurde.

eueste Nachrichten.
Berlin, 29. Juni. Jm luxemburgiſchen Thron

fo geſtreit hat der Reichskanzler auf die Eingabe
des Thronprätendenten Grafen v. Merenberg bin
eine ablehnende Antwort erteilt und den Grafen,
ſoweit zivilrechtliche Anſprüche auf den naſſauiſchen
Fideikommiß in Betracht kommen, auf den Weg der
gerichtlichen Klage verwieſen

Kiel, 29. Juni. Admiral Jjuin gab geſtern
an Bord des Kreuzers „Tſukuba“ für zahlreiche
Offiziere und hervorragende Perſönlichkelten der Stadt
ein Feſtmahl. Am Abend waren mehrere hundert
deutſche Matroſen auf dem Kreuzer zu Gaſte.

Münſter, 29. Juni. Infolge der Neubeſetzung
des Kultusminiſteriums beſchloſſen die Magiſtrate von
dreizehn weſtfäliſchen Städten abermals die
Erhöhung ſämtlicher Lehrergehälter, die
von dem früheren Kultusminiſter v. Studt nicht
genehmigt worden waren. Der abermalige Beſchluß
wird formell mit dem andauernden Lehrermangel
begründet.

Rom, 29. Juni. Die italieniſche Regierung hat

Einem Manne wurde der Bruſtkorb eingedrückt;

wegen der agrariſchen Streikunruhen in der
Provinz Ferreira die militäriſche Beſetzung vieler Ort

ſchaften angeordnet. a
Paris, 29. Juni. Clémenceau erklärte geſtern

auf Grund von ihm zugegangenen Berichten, die
Menge habe zuerſt gegen das Millär und die Polizei
Gewalttätigkeiten begangen. Er rechtfertigte ſodann
die gegen die Meuterer des 17. Regimente ergriffenen
Maßnahmen und warf den Reagktionären vor, ſie
nützten die Bewegung im Süden aus. Sobald das
Geſetz geachtet werde, würden die Truppen zurück
gezogen werden. Die Sitzung wurde darauf vertagt.

Der Senat hat das Geſetz betr. die Unter
drückung der Weinfälſchungen im ganzen
angenommen.

Paris, 29. Jani. Jn Chattellerauft warf
während einer Uebung ein Reſervpiſt des
32. Regiments ſein Gewehr und ſein Gepäck unter
antimilitariſtiſchen Rufen zu Boden, ſchlug in der
Kaſerne auf einen Bataillonéadjutanten ein und warf
einen anderen Offizier nieder.

Sebaſtopol, 29. Juni. Während des Spazier
ganges der Gefangenen ſtürzte infolge Exploſion
einer Höllenmäſchine ein Teil der Gefängnis-
mauer ein. Durch vie entſtandene Brrſche flüchteten
20 politiſche Verbrecher. Ein Poſten wurde durch
Revolverſchüſſe der Flüchtigen ſchwer verletzt.

Waren und Produnktenböeſe
Berlin 29. Juni. Weizen 1900 ké Juli 205,75

Sept. 199,00, Dez. 199,25 Mk. Roggen 1000 kg Juli
201 00, Sept. 179 00, Dez. 177,00 Mk. Hafer 1500 ke
Juli 188,50, Sept. 161,75, Mk. Mals 1000 kg Juli
I43,75, Sept. 141,09 Mk. Rüböl 100 Ka Sept. 69,60.
Dez. 68,90 Mk. Kartoffelmehl 18,50—19,00

Nordamerika hat geſtern den vorangegangenen Aufſchwung
ziemlich gut behauptet, was Hier zwar die Stimmung befeſtigte,
doch weder den Verkehr in Weizen, Roggen und Hafer belebte,
noch den Prelſen erhebliche Beſſerung brachte. Rüböl läßt bei
großer Stille keine merkliche Wertveränderung erkennen.

Anmzeigen.
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion

dem Publikum gegenüber keine Vexantwortung.

Familtennachrichten.
e e i MisserBruno Megr

Verlobte
Gasthaus Leuna, Merseburg,

30 Juni
Dankſagung.

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer
Tochter

Lina Nitzschke
ſagen wir der lieben Jugend zu Frankleben
ſowie ihrer Herrſchaft unſern herzlichen Dank
Dank allen denen, die uns mit Kranz und
Blumenſpenden beehrt haben, ſowie Herrn
Paſtor Küchenhoff für die troſtreichen Worte
am Grabe, als auch Herrn Kantor Elſte und
der Schuljugend für den erhebenden Geſang.

Die trauernden Hinterbliebenen
Familie Nitzschlke, Wallendorf.

lieben

Zurückgekehrt vom Grabe meines
geliebten Mannes, unſeres guten
Vaters, des Landwirts

Max Stohfestſpreche ich allen lieben Verwandten,
Nachbarn und Freunden für den pracht
vollen Blumenſchmuck meinen herzlichſten

Dank aus. Beſondern Dank noch
Herrn Paſtor Hering für die troſtreichen
Worte, Herrn Lehrer Heßler nebſt der
Schuljugend für den ſchönen Trauerge
ſang, Herrn Doktor Pteper für ſeine
aufopfernden Bemühungen. Dies alles
hat unſern Herzen wohſgetan.

Die tieftrauernde Witwe
nebſt Kindern.

Kirchdorf, den 28. Juni 1907.

Bekanntmachung.
Nach S 20 des Gebäudeſteuergeſetzes vom

21. Mai 1861 wird die Gebäudeſteuer
Veranlagung alle 15 Jahre einer Reviſion
unterzogen, der Zeitpunkt der dritten Reviſion
iſt alſo jetzt eingetreten und die Vorbereitungen
zu derſelben ſind ſofort in Angriff zu nehmen.
Es werden daher den Hausbeſitzern oder deren
Stellvertretern in den nächſten Tagen die
Formulare zu den Gebäudebeſchreibungen zuge
ſtellt werden, in welche ſämtliche zu einer Be
ſitzung gehörigen Gebäude einſchließlich der im
Bau begriffenen, nebſt Hofräumen und Haus
gärten mit den ſonſtigen, aus den Formularen
erſichtlichen Nachrichten eingetragen werden
müſſen. Den Formularen iſt ein Auszug aus
der miniſteriellen Jnſtruktion für die An
fertigung der Gebäudebeſchreibungen vorgedruckt.

Die Gebäudebeſchreibungen müſſen genau und
gewiſſenhaft und mit deutlicher Schrift ausge
füllt werden, daß ſie der höheren Behörde vor
gelegt werden können. Wir machen hierbei aus
Zrücklich darauf aufmerkſam, daß die Hausbeſitzer

bezw. deren Stellvertreter die Gebäudebe
ſchreibungen eigenhändig vollziehen müſſen und
für die Richtigkeit derſelben verantwortlich ſind.

Sollten Zweifel über die Art der Aus
füllung entſtehen, ſo werden Herr Stadtrat

8 demnächſt ſtattfinden wird.

iſt die Parterre Wohnung, beſtehend aus 5
h Zimmern, Küche und 2 Kammern nebſt Zube

zu beztehen.

Wohnung

ſucht. Offerten mit Preisangabe unter W 10
an die Exped. d. Bl. erbeten

Barth und Herr Magiſtratsſekretär Rheinwein
Auskunft erteilen

Zur Ausfüllung der Formulare wird eine
Friſt von 7 Tagen gewährt; nach Ablauf dieſer
Friſt werden dieſelben wieder abgeholt werden.

Ein Beiſpiel einer Gebäudebe-
ſchreibung wird als Eetrabreilage einer
der nüchſten Nr. beigefügt.

Wir bemerken, daß eine Reviſion der Ge
bäudebeſchreibungen und ſämtlicher Gebäude der
Stadt durch von uns bveſtellte Kommiſſarien

Merſeburg, den 28. Juni 1907.
Der Magiſtrat.

Wiesen- Verpachtung.
90 bis 60 Morgen gute Wieſen

ſollen in einzelnen Parzellen dur
verpachtet werden. Gebote bitte in meinen
Geſchäfte lokal abzugeben.

Richard Krampf,
an der Stadtkirche 2

Herrſchaftliche Bohnung
Halleſcheſtraße 5 2. Etage per 1. Oktober
zu vermieten

Goſnaraissirasse 36

hör, zu vermieten und zum 1. Januar 1908
Die Wohnung eignet ſich be

ſonders zu Bureau oder Geſchäftszwecken.
Zahnarzt Thörmer.

2 Stuben, 2 Kammern,
Küche nebſt reichl. Zubehör

zu vermieten Oberburgſtr. 7.
Wohnung, Stube, 2 Kammern, Küche und

Zubehör, wird zum 1. Oktober zu mieten ge

nebſt Zubehör an ein paar einzelne Leute oder

Wohnung, St. K., K. im Preis von
100 Mk. zu vermleten Friedrichſtr. 11.

Freundliche Parterre Wohnung Stube,
Kammer, Küche zum Preiſe von Mk. 180 an
einzelne Dame oder kinderloſes Ehepaar per
I. Oktober zu vermieten

FIylins. Lederfabrik.
Lauchſtädterſtr 9 iſt die Parterre Wohnung
zu vermieten und 1. Oktober beztehbar.
Näheres Unteraltenburg 49.

Eine Wohnung, Stuve, Kammer, Küche

einzelne Frau zu vermieten und am 1. Oktober
zu beziehen. Näheres in der Exped. d. Bl.

Junges Ehepaar mit 1 Kinde ſucht zum
b Oktober Wohnung bis zu 180 Mk
Bahnhofsnähe bevorzugt. Offerten unter I N.
an die Exped. d. Bl.

Zum I. Auguſt wird Familten Wohnung
von 4 Zimmern mit Zubehör geſucht. Ange
bote unter „Familienwohnung“ an die
Exbed. d. Bl. erbeten.
m

Leute mit 2 Kindern ſuchen Wohnung bis
zu 150 Mk. jährlich. Off. unt. 28 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Anſtändige ruhige Mieter ſuchen 1. Oktober
Stube, Kammer, Küche, oder Stube, 2 Kammern,

Küche. Werte Offert. bitte mit Preisangabe
unter W L, in der Exped. d. Bl. niederzulegen.

Geſucht zum I. Oktober eine Wohnung, be
ſtehend ans 6—-7 Zimmern, Küche, Mädchen
kammer und Zubehör. Gefl. Offerten unter

J 34 mit Preisangabe in der Exped.
d. Bl. abzugeben.

PFroundlſoh möbliertes Diner

nebſt iſt 20Freundlich möbliertes immer

zu vermieten!s gr. Ritterſtr. 26.

e zHochparterrr Wohnung

5 Zimmer, 2 Kammern, Küche, Boden
kammer und Zubehör, auch zu Büreau
oder Geſchäfts Zwecken geeignet, per

5 1. Oktober zu vermieten Markt 11.

hen ſt eine Wohnung 2 Stuben,Rosental Kammer, Küche und Zube

hör per 1. Oktober zu vermieten. Näheres
beim Verwalter Kunth.

Parterre-Wohnung,
2 Stuben, 1 Schlafſtube, Küche und Zubehör,
zum 1. Oktober zu vermieten Steinſtr. 10, II.

Die Hälſte der II. Etage
Halleſcheſtr. 15 iſt zu ver-
mieten und 1. Oktober oder auch
ſrüher zu beziehen.

Freundltche Stube und Kammer ev. mit
Küche iſt an ruhige einzelne Leute zu ver-
mieten und 1. Okt. oder früker zu beziehen
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Wohnung.
Die 1. Etage a. d. weißen Mauer 23

iſt ſofort zu vermieten und 1. Oktober zu be
ziehen. Näheres bei

Möbſiertes mmer
zu vermieten. Zu erfr. in der Exped. d. Bl.

Kl. mödlierte Stube
iſt zu vermieten Markt 24.
e GBroſer Laden
nebſt Wohnung, bis jetzt Kauſhaus Maerker,
iſt zu vermieten und 1. Oktober zu beziehen.

Gin Laden,
kl. Ritterſtraße 13, zu vermieten und
1. Auguſt er. zu beziehen. Zu erfragen

Burgſtraße 5, im Laden links.

3 Es ſind wieder mehrereJhene Fahrräder mit und
e ohne Frellauf unter Garantie

billig zu verkaufen. Ferner
empfehle Exſatzteile fowie Mäntel und
Schläuche billigſt.

Schloſſerei Unteraltenburg 62.
Zuverlauſen Her inteicenrg e

Kinderwagen,
wie neu, und ein Poſten Konzertzithernoten
verkauft Schmaleſtr. 13 II. r.

l

2 Länuferſchweine
ſtehen zum Verkauf Klauſentor 7.

Ein I jähriges braunes
Fohlett,

Stute, ſchwerer Schlag, zu verkaufen.

Reinh. Otto, Niederwünſch
Jungen Fuchscgllach,

guter Zieher, ſpeztell für Ackerarbeiten zu
empfehlen, verkauft

6 Arthur Weigert, Neumarkt 57.
9 Stück Kleine Gänse

zu verkaufen WMeuſchau Nr. 52.
Morgen Wieſengras

auf dem Halme zu verkaufen.
Rob. Sternmhberg. Badeanſtalt

Die Schweſter vom Kinderyeim vittet
für ihren ſchwächlichen kleinen Knaben um

einen Sportwagen.
Seffnerftraße 6.

Empfehle

beſſeren bürgerlichen Mitlagstiſch.

Valleſcheſtraße 8, Parterre
Gurken, Blumenkohl,

Wirſing, Tomaten
friſch von der Pflanze weg, empfiehlt

Albert Trebst, Gärtneret, Nordſtraße.

r Ziehung 13. Juli. W
9. Westpreussische
Pferde-Lotterie. Lose à Mark
t Lose 10 Mark Porto und Liste 20 Pf.
1477 Gewinne im Gesamtwert von Mark

42000I. Hauptgewinn:
Equipage mit 4 Pferden

2. Hauptgewinn-
Equipage mit 2 Pferden

3. Kauptgewinn.
Ecqquipage mit 1 Pferd

sowie 40 Reit- und Wagenpferde
im Gesamtwert von Mark

Ferner Veſozipede, Gold u. Sllhersachen.
Lose zu haben bei den Königliohen
Lotterie FRinnehmern und sonstigen
Lose-Verkaufsstellen oder bei der Lose-

Vertrſebs-Geselisch. Kgl. Pr. Lotterie-Einn.
G. m. b. H., Berlin N., Monbijouplatz 2.Vinſenſarben

zum Selbſtfärben von Schärpen,
Kleidern, Bluſen etc.

in allen Nuancen empfiehlt

AerDrogere Wilh. Kieslieh
Jnh. Kurt Atzel.

Ein ſunges Mädchen, in Buchführung,
Schreibmaſchine und Stenographie bewandert,
in ungekündigter Stellung, ſucht anderweitig
Stellung in größerem Fabrikkontor. Off. unt-

Fr. Peege, im Laden Nr. 23

Paar ſie Nuſerſchweine
ſtehen zum Verkauf Venenien Nr. 13. G R 96 poſtlagernd Merſeburg.



Erste tage

T
Möbel-Magazin,

Gr Ulrichstr. 52,
BWimgang Sehulstrasse.

Keim Laciem-

Grösstes Möbel Etagon Gesehaftinſſaſea s

empfiehlt als Spezialität:

Braut-Ansstattumgem,
ginzeins Wohnzimmer, Schlafzimmer, Speisezimmer, Salons, Küchen,

8chränks, Vertikows, 8ofas, Diwans, Matratzen, dettsteſien el.

Billigſte Preiſe.
reiſe anzuführen untkerkaſſe ich, da die Möbel doch bei Beſichtigung zu beurteilen ſind,
eine Aebervorteilung iſt ausgeſchloſſen ehe der ſich an jedem Stück genauer Verkaufspreis

Langjährige Garantie. Kein Kaufzwang.

Schleuderhonig
vorzügliche Qualttät) empfiehlt

Lehrer Kuntzseh, Karlſtr. 7, II.
Täglich friſche

Erdbeeren
empfiehlt zu Tagespreiſen

Fr. Plewges Gärtnerei,
gegenüber Weißenfelſerſtr. 13.

Nur echt mit voller Firma

Dankbar
iſt jeder für die vorzügliche Wirkung auf den
Haarwuchs, welche der

Goldvbayrumaus der Erſten Ha Parfümerie-

Fabrik Dr. Georg Schneider,
Blankenburg a. H. hervorbringt.

Ein einmaliger Verſuch erwirbt dauernde
Kundſchaft. Zu haben bei

Wilhz Kieslich, Jnhaber Kurt Agtzel,
Adler-Drogerie. Entenplan,

Rich. Kupper, Central-Drogerie, Markt,
E. Menzel, A. Wiſchur, Parfümerien

Drucksachen üwer:

J Weoks Apparate ur Frisoh-
M haltung aller ahrungsmittel

ostorlgeg durch e
Paul Ehlert,

vorm. Aug. Frevl,
Markt 21/22. 329.

S
kaſſe des Maurergewerks n
vom 1. Juli ab

Schreiberſtraße 1 Tr,

Kaſſierer der Ortekranten

Dienstag den 2. Juli e

abends 9 Uhr,

Monats -Versammlung.
Von 8 9 Uhr

Webanmgsstunele.
Der Vorftand.

re S Geſang Verein

»olwise
hält Sonntag den 30. Juni von nach
mittags 3 und abends 8 Uhr im
„Caſino“ ſein

Tämzehem
ab. Der erſtand.
Dauer Feskanraton

HeuteGinſe- und Vin Awkegeh hen

Wo alles ſtrömt hinaus,
Amüſiert man ſich aufs beſte

Zum frohen Kinderfeſte

Jm Zelt „Altes Schützenhaus“!
Gleichzeitig empfehle Sonntag und Montag frühSpecekkuehem und S. hüringer Kosthrätet g. ver

amelere Speifsem.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Der Wirt des Alten Schützenhauſes““.

Kinder t.
Dort ſitzt es ſich gemüthlich
Beim Wein und ff
Roſtbratwurſt, a
Bekommt man b

Jnbh. Carl Landgraf

nenmilchender Kühe
und Kalben mit den

iſt bei mir ſehr preiswert zum Ver
kauf

ephont 55.

Ein Transport

C A.Kälbern
ingetrſru

hoehtragender und
neumileh. Kühe

iſt heute wieder bei mir eingetroffen.

Ein großer Transport

prima

Kinderplat.
Sonntag und Montag

e nachmittae gTWeſlel Auskegeln

Speckkuohen-
t Sehmlieder-

eSo untag den 80. Juni von nachmittags
und ab Zug Uhr ab

Goldener Löwe

Kinderplatz.
Sonntag und Montag früh

Speckkuchen.

e 5

h

Reichskrone.
Tel ephon 319.

Sonntag den 30. Juni 1907.
Mittageſſen von 12—3 Uhr.

Kein Weitnzwang.

r

Jndiſthe Fürſten- Suppe.
Schnttzel mit Leipriger Allerlei.
Burozrſtück pom Rind geſchmort

in ar Aeirs.
Kompott Salat

SenatMokka.
Abends Stamm von 6 Uhr ab

Ragout in 50 f.Sülzkotelett z ratkartoſfeln
Jungen Gunſten 1,25 Mk.

Empfehle meine

Lokalitäten
auch während des Kinderfeſt Montag
zur Benutzung.

n Stammkarte.
Krieg dort

Sonntag den 307 Juni
Bursehentare z.

Es laden freundlichſt ein

Die Jugend. O. Wintew-
Wartburg.
Empfehls meinen vorzügliche

igragstiseh, im Abonnement
heit billigsten Preisen.

Wranz Müller

Casimo.
Zum KinderfestSo mag und Montag alen mein nſchaligen und auhfreien un ten.

Gleichzeitig empfehle

ff. Gähsshbraten sowie kalte unch
warmse Speisen,

Montag den 1. Julf nachmittags 8/2 und
abends 8 Uhr

reiſe o ertun a.W. leMenzels es KuratlonAal in Gelee, friſch ein en

Gänſebraten.eng
Zum Kinderfeſte

empfehle meine Gaſträume und Garten.
Gänsebraten, j. Hähnchen,

Aal in Gelee
und ührige reichhaltige Speisekarte,

ſ. Getränke.
Fegre.

Johenzollern.
Empfehle Sonntag und Montag

Eluß- Aal in Gelee, Fürſt Pückler,
di ſelbſtgebackenes Gebäck,

Vaffee, Moſel- und Votwein
in Karaffen, gut gepflegte Biere,

ganz nen aufgeſtelltesſOrcheſtrion Derdi
mit elektriſche Letrieb.

Ed. Simon
HRatskeller,

Gmpfehle zum Kinderfest
Gänſebraten,

Schnitzel wit Spargel,
Sülzkoteletts,
2Werſeburger Vilſener,

ſ. Tichtenhainer-.

enrs Sehſenten 5).

Empfehle dem geehrten Publikum meinen

gehatügen Garten mit
Veranda,

Heute Sonntag von nachmittag 4 Uhr an
Garten-Freikonzert,

ausgeführt von der Stadtßapeſſe.
Dir Ir. Hertel.

ff. Speiſen. Gutgepflegte Biere.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Jul. Quelimalz-
Reichskrone.
Am ſ Hdertegttage

von abends 8 Uhr an

rei onmzer t
und gr. Ball

Reſtaurant zum

Rerſeburger
Raben.

Ross- Speisewirtschaft.

Am KinderfestSonntag und Montag empfehle ich meinen
geehrten Gäſten meinboequemes, elextr isoh beleuehtetes

Restaurationszelt.Speiſen ff. wie eng
ff. Pilſener, warme Würſtchen 2e.

Hochachtungsvoll a I rall.

Reichskrone,
Sonntag den 30. Juni 1907

grossesExtra onzert,ausgeführt von der

Merſeburger Stadtkapelle
(Dir. Fr. Hertel).

Entree a Perſon 30 Pf.
Nach dem Konzert

8 G abei vollbeſetztem Orcheſter Konzert im Sagle ſtatt.
Bwrantwortſiche Redaktion Hruck ad Verlag von Th. Rihner, in Werfebnrg.

c

NB. Bei ungünſtiger Witterung findet S
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Für das III. Ouartal werden noch Be
ſtellungen auf unſern

„Werſeburger Correspondent
von allen Poſtanſtalten und Briefträgern,
ſowie unſeren Austrägern entgegen genommen.

Die Expedition.

Deutschland.
Eine häßliche Verleumdung der

Freiſinnigen Volkspartei) geſtattet ſich wieder
einmal der „Vorwärts“, indem er berichtet, daß
in der Stadt Tönning in SchleswigHolſtein, einem
Ort mit zahlreicher Arbeiterbevölkerung, der Zenſus
für die Kommunalwahlen jüngſt von der frei
ſinnigen Stadtverwaltung von 660 auf den Höchſt
ſatz von 1500 Mark erhöht worden ſei. Richtig iſt
lediglich die Tatſache der Zenſtserhöhung. Aber dieſe
Schmälerung des Kommunalwahlrechts iſt nicht mit
Hilfe von Stadtverordneten der Freiſtnnigen Volks
partei erfolgt, ſondern auf Betreiben des
Bürgermeiſters, der zu den rechtsſtehenden
Parteien gehört. Ein Mitglied der Freiſtnnigen
Volkspartei iſt überhaupt nicht an den Beſchlüſſen
der Stadtvertretung beteiligt; denn ver einzige, zur
Freiſinnigen Volkspartei gehörige Stadtverordnete, den
es in Toönning gab, iſt im vorigen Jahre nicht wieder
gewählt worden, ſondern einem Sozialdemokraten
unterlegen. Hieraus ergibt ſich, wie erlogen die
Darſtellung des „Vorwarts“ iſt. Die Sozialdemo
kratie arbeitet hier nach demſelben Rezept, wie auch
ſonſt, indem ſte die kommunalen Wahlrechts
verſchlechterungen den Freiſtnnigen in die Schuhe zu
ſchieben ſucht. Denſelben Kniff hat ſie bekanntlich
auch zur Anwendung gebracht, als vor einigen Jahren
in Kiel eine Erhöhung des Zenſts ſtattfand, obwohl
damals ſofort feſtgeſtellt wurde, daß der Führer der
Kieler Freiſtnnigen, Niepa, die Magiſtratsvorlage auf
das entſchiedenſte bekämpft hat.

S Kreuzzeitung und „Germania),
das Berliner konſervative und das Berliner klerikale
Hauptorgan liegen miteinander in Fehde. Ueber die
neueſten Miniſterernennungen, über das perſönliche
Regiment, über Kolonialfragen Ach nein! Sondern
über die Perſönlichkeit des Königs Guſtav
Adolf von Schweden. Die „Germania“ hat
nämlich ihre Entrüſtung darüber ausgeſprochen, daß
ein proteſtantiſcher Verein (der Guſtav Adolf Verein)
es über ſich zu bringen vermochte, „ſich nach dem
ſelben „ſchwediſchen Mordbrenner“ zu be
nennen, der in einer deutſchen Stadt (Frankfurt a. O.)
ſo grauſam gewütet, und das „Evangelium“ lediglich
als Vorwand zu ſeinem Raubzuge benutzt hat“.
Demgegenüber ſteht ſich die „Kreuzzeitung“ ver
anlaßt, „die Art und Weiſe, wie hier die „Germania“
mit herausforderndem Hohne die Gefühle der
evangeliſchen Mehrheit der Bevölkerung in ſchon ung s
loſer Weiſe verletzt“, auf das entſchiedenſte
zurückzuweiſen. Es folgt dann eine kleine hiſtoriſche
Abhandlung über Guſtav Adolf und zum Schluß die
Bemerkung „Wenn das Zentrumsblatt den frommen
Helden, der mit Gebet und geiſtlichen Liedern in den
Kampf zu ziehen pflegte, „Mordbrenner“ ſchilt, ſo iſt
das völlige Entſtellung der hiſtoriſchen Wahrheit.
Jedenfalls ſteht dieſer Bundesgenoſſe der deutſchen
Proteſtanten in ihrer ſchweren Bedrängnis in jeder
Hinſicht hoch über den Spaniern, Krogaten,
Wallonen uſw., die zum Kampfe für den katholi
ſchen Glauben nach Deutſchland gerufen wurden und
ihre Bahnen mit Feuersbrünſten, Blut und Tränen
ſtrömen im Lande kennzeichneten.“

(Polniſche Organiſation im deutſchen
Weſten.) Die Vertreter der polniſchen Vereine des
Ruhrgebiets beſchloſſen, nach den „München. Neueſt.
Nachr.“, in Witten den Austritt aus den chriſtlichen
Bergarbeiterverbänden und die Gründung eines
ſelbſtändigen polniſchen Bergarbeiter-
verbandes für den deutſchen Weſten.

(Anläßlich des polniſchen Schul
ſtreiks), der jetzt ſeinem Ende nahe iſt, wurden,

Möhetfarib b

Sonntag den 30. Juni 1907.
nach der „Päd. Ztg.“, 280 Gemeindevorſteher und
Schöffen ihres Amtes entſetzt. Aus den Gymnaſten
wurden 80 Schüler relegiert. 35 Geiſtliche ſind ins
geſamt zu 20 Monaten Gefängnis und Feſtungshaft
verurteilt worden die gegen ſie verhängten Geld
ſtrafen betragen 6350 Mk. Gegen 20 Geiſtliche
ſchweben noch Verfahren. Die gegen die polniſchen
Redakteure erkannten Geldſtrafen beziffern ſich auf
19 450 Mk. dazu kommen noch 45 Monate
Gefängnis. Wegen Schulverſäumniſſe ihrer Kinder
wurden gegen 1450 Perſonen Strafmandate in
Höhe von rund 18000 Mk. erlaſſen. Privat
perſonen wurden wegen Straftaten, die mit dem
Schulſtreik in Verbindung ſtehen, zu insgeſamt
5 Jahren Gefängnis verurteilt. Außer den er
heblichen Gerichtskoften hat der Streik den daran
beteiligten Perſonen 31000 Mk. Geldſtrafen und
12 Jahre Freiheitsſtrafen gebracht.

Volks wirtschaftliches.
Die Reichsregierung dürfte nach dem in

dieſen Tagen beſchloſſenen entſchiedenen Proteſt des
öſterreichiſchen Jnduſtrierats gegen die Ein
führung von Schiffahrtsabgaben, dem die
öſterreichiſche Regierung ganz ſicher die ernſteſte Be
achtung ſchenken wird von der JlIuſion, daß ihr
die Abänderung der internationalen Schiffahrtsakte
ebenſo leicht gelingen werde, wie die Beſeitigung des
Widerſtandes einer Reihe von Bundeeſtaaten, nunmehr
wohl gründlich kuriert ſein. Eine noch ſchmerz
lichere Enttäuſchung muß freilich dieſe entſchiedene
Gegnerſchaft Oeſterreichs den preußiſchen Konſer
vativen bereiten, deren Wortführer Herr von
Pappenheim im Abgeordnetenhauſe bei der letzten
Beratung des Etats der öffentlichen Arbeiten gar
keinen Zweifel darein ſetzte, daß Oeſterreich „ſchon in
ſeinem eigenen Jatereſſe“ der Aufhebung der Abgaben
freiheit auf den großen internationalen Strömen kein
Hindernis in den Weg legen werde. Eine ebenſo
entſchiedene Ablehnung des deutſchen Vorſchlages
vorausgeſetzt, daß Deutſchland jetzt überhaupt noch
Luſt hat, ſich damit die Finger zu verbrennen iſt
ſelbſtverſtändlich auch ſeitens der holländiſchen Regierung

zu erwarten. Die „Poſt“, deren Jnſpirator Herr
v. Zedlitz bekanntlich der Hauptmacher des Kanal
Kompromiſſes geweſen iſt, deſſen weſentlichſter Be
ſtandteil die Einführung von Schiffahrtsabgaben iſt,
ſieht denn auch ſchon mit betrübter Lohgerbermiene
die agrariſchen Felle wegſchwimmen. Durch die Un
möglichkeit einer Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich
und Holland ſei „in den ganzen preußiſchen Plan
ein großes Loch geſtoßen;“ die entſchiedene
Weigerung des Auslandes würde, wie das Blatt mit
Recht vermutet, die ſüddeutſchen Staaten und Sachſen
nur noch zu zäherem Widerſtande anſtacheln. „An
dieſen Klippen, ſo ſchließt das Blatt ſeine reſtgnierte
Betrachtung, ſcheinen Preußens Hoffnungen vorläufig
ſcheitern zu ſollen.“ Das hoffen wir nicht nur,
ſondern erwarten es mit aller Beſtimmtheit

Ueber den Saatenſtand im Deutſchen
Reich um die Mitte des Monats Juni 1907
veröffenlicht das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt folgende
Ziffern, wobei 2 einen guten, 3 einen mittleren
Saatenſtand bedeutet Winterweizen 2,9 (im Mai
1907 3,0), Sommerweizen 2,4 (2,5), Winterroggen
2,7 (2,9), Sommerroggen 2,3 (2,4), Sommergerſte
2,3 (2,3), Hafer 2,3 (2,4), Kartoffeln 25 (2,3),
Klee 3,0 (3,0), Luzerne 2,6 (2,6), Bewäſſerungs
wieſen 2,2 (2,2), andere Wieſen 2,7 (2,7).

Provinz und Amgegend.
Magdeburg, 28. Juni. Die Stadtverord

neten beſchäftigten ſich geſtern abermals mit der Frage

des Unterrichtsbeginns an den höheren
Knabenſchulen und ſprachen ſich in einem mit großer
Mehrheit gefaßten Beſchluß dahin aus, daß die Ver
legung des Beginns von 7 auf 8 Uhr den Intereſſen
ver Schüler und der Familien nicht entſpricht, und
daß deshalb die Aufhebung der Verfügung des
Provinzialſchulkollegiums, mindeſtens aber eine Hinaus
ſchiebung ihres Jnkrafttretens erforderlich iſt.

Hauptmann Ausstattungs-lagazin

I. Ulrichstrasse 36 a und b.

33. Jahrg.

Ellrich, 26. Juni. Die Entſchädigungs-
ſumme der Feuerſozietät an die hieſige Kirchen
gemeinde iſt endgültig auf 86 660,60 Mark feſtgeſetzt
worden. Wie verſichert wird, genügt die Summe
vollſtändig, um den geſamten Brandſchaden zu decken.
Die Wieberherſtellung der Kirche ſoll energiſch in An
griff genommen werden.

Koburg, 27. Juni. Die Stadtverordneten
verſammlung nahm in ihrer heutigen Sitzung gegen
zwei Stimmen die neue Schlachthausordunng
zur Kenntnis und ſtellte an den Magiſtrat das Er
ſuchen in Zukunft das Schächten von Schlacht
vieh nach jüdiſchem Ritus zu verbieten. Weiter nahm
die Verſammlung eine neue Gehaltsſkala für
ſtädtiſche Beamte und Lehrer an, wonach die Gehälter
durchweg eine Erhöhung erfahren.

Cokalnachrichten.
Penſionsnovelleund Kriegsveteranen.

Durch die Novelle zum Preußiſchen Penſitonsgeſetz vom
27. Mai d. J. werden den in den Ruheſtand treten
den Staatsbeamten erhebliche Verbeſſerungen ihrer
Penſtonsverhältniſſe gewährt. Die wichtigſte dieſer
Neuerungen betrifft die günſtigere Abſtufung der
Penſtonsſätze. Die Penſton beginnt nach Ablauf von
zehn Dienſtjahren, nicht, wie bisher, mit o des
penſionsfähigen Dienſteinkommens, ſondern mit
und ſteigt jährlich um ſodaß bereis nach 30
ſtatt bisher nach 35 Dienſtjahren eine Penſton
von gleich des Dienſteinkommens erreicht
wird. Die weitere Steigerung erfolgt dann in Jahres
beträgen von je ſodaß die Höchſtpenſton von

gleich des penſtonsfähigen Dienſteinkommens
nach insgeſammt 40 Dienſtjahren wie bisher erlängt
wird. Während im allgemeinen die Neuerungen der
Novelle, ſo vor allem die Berechnung der penſtons
fähigen Dienſtzeit vom Beginn des 18. ſtatt bisher
vom vollendeten 20. Lebensjahre ab, nur den nach
dem 1. April d. J. in den Ruheſtand tretenden Be
amten zugute kommen, iſt in dem Geſetz ausdrücklich
vorgeſchrieben, daß die erwähnte günſtigere Penſions
abſtufung auch für die ſchon vorher in den
Ruheſtand getretenen Kriegsteilnehmer
Wirkung haben ſoll. Als Kriegsteilnehmer im Sinne
dieſer Beſtimmung gelten alle dieſenigen Staatsbeamten,
die in einem der von deutſchen Staaten vor 1871
oder von dem Deutſchen Reich geführten Kriege zu
kriegeriſchen Zwecken die feindliche Grenze überſchritten

oder im eigenen bezw. verbündeten Lande an kriege
riſchen Operationen oder Kämpfen teilgenommen haben.
Für alle dieſe Penſtonäre hat daher, ſoweit ſie nicht
ſchon bisher den Höchſtbetrag der Penſton, d. h.
gleich ihres zuletzt bezogenen penſtonsfähigen Dienſt
einkommens erhalten, eine Neufeſtſetzung ihrer Penſion
ſtattzufinden, behufs deren Erhöhung nach den genann
ten neuen Vorſchriften über die Penſitonsabſtufung.
Zur Vornahme dieſer Neufeſtſetzung ſind die zuſtän
digen Behörden bereits angewieſen. Die Umrechnung
der Penſtonen der Kriegsteilnehmer wird von Amts
wegen ſtattfinden, ohne daß es einer Meldung
oder Eingabe ſeitens der penſionierten
Kriegsteilnehmer bedarf. Die Behörden haben
alle laufenden Penſtonen daraufhin zu prüfen, ob eine
Erhöhung wegen Kriegsteilnehmerſchaft ſtattzufinden
hat, und gegebenenfalls das Erforderliche zu veran
laſſen. Nur ſoweit dabei etwa Zweifel entſtehen,
werden die Behörden ſich bei der nächſten Penſions
zahlung oder ſpäter mit Anfragen an die betreffenden
Penſtonäre ſelbſt wenden. Freilich wird die Durch
führung der erforderlichen neuen Penſionefefiſetzungen,
obwohl deren Beſchleunigung angeordnet iſt, ſich nicht
in kurzer Zeit bewältigen laſſen, da eine ſehr große
Zahl von penſtonierten Beamten in Frage kommt.
Jn keinem Falle wird den Betreffenden aber hieraus
ein pekunfärer Verluſt erwachſen auch bei verſpäteter
Feſtſtellung hat nach geſetzlicher Vorſchrift die Nach
zahlung des erhöhten Betrages für die ganze Zeit ſeit
dem 1. April 1907 ſtattzufinden.

Warnung vor dem Wegwerfen von
Obſtreſten auf Bürgerſteigen und
Straßen. Sehr häufig werden Unfälle dadurch
hervorgerufen, daß von dem Publikum, beſonders
von Kindern, Obſtreſte, Schalen oder Kerne auf die

Grösstes
der Provinz.

alle a. S.,



Bürgerſteige und Straßen geworfen werden, und daß
die auf ſolche Abgänge tretenden Perſonen ausgleiten
und hinſtürzen. Wir weiſen deshalb mit Beginn der
Obſtzeit wieder darauf hin, daß das Wegwerfen
ſolcher Gegenftände, wenn dadurch ein Unfall her
vorgerufen wird, eine Beſtrafung wegen fahrläſſiger
Körperverletzung, ſowie die Verpflichtung zum Erſatz
allen durch den Unfall hervorgerufenen Schadens zur
Folge haben kann. Aber auch wenn ein Unfall
hieraus nicht entſteht, iſt dieſes Wegwerfen als eine
Verunreinigung der Straße anzuſehen und durch
Polizeiverordnung unterſagt. Dieſe Verunreinigung
kann man jetzt namentlich auf der Weißenfelſer und
auch auf der Halleſchen Straße beobachten. Viele
Spaziergänger holen ſich in den Abendſtunden von
den dort aufgeſtellten Oebſterbuden Kirſchen, eſſen
dieſe auf dem Heimwege und werfen ſelbſtverſtändlich
die Kerne auf die Straße. Auf den mit Zement-
platten belegten Bürgerſteigen kann nun gerade ein
Kirſchkern heilloſen Schaden anrichten und es ſei
deshalb auf das Verwerfliche dieſer Handlungsweiſe
ganz beſonders aufmerkſam gemacht. Jm übrigen
ſollten alle Eltern ihre Kinder immer wieder vor dem
Wegwerfen der Abgänge warnen.

Gerichtsver handlungen
Dieſer Tage begann, wie aus Brüſſel telegraphiert

wird, vor dem Schwurgericht der Provinz Brabant die Ver
handlung in einem Mordprozeß, der wegen der ſozialen

Stellung des Angeklagten und ſeines Opfers und wegen der
Begleitumſtände der Mordtat großes Aufſehen erregt. Auf
der Anklagebank ſitzt Carlos Waddington, der 23 jährige
Sohn des früheren chileniſchen Geſchäftsträgers in
Brüſſel. Er iſt angeklagt, am 24. Februar 1906 den Ge

ſandtſchaftsattachee Balmaceda, der in der Kanzlei
ſeines Vaters angeſtellt war, mit zehn Revolverſchüſſen ge
töt et zu haben, weil dieſer ſeine Schweſter Yaya Waddington
verführt und dann das ihr gegebene Eheverſprechen
gebrochen habe. Waddingtons Vater hatte Balmaceda
die Hand ſeiner Tochter verweigert. Dieſer aber hatte den
Einfluß ſeiner hochmögenden Verwandten aufgeboteu, und
ſchließlich war die Einwilligung beider Familien erreicht worden.
Als Balmaceda zu merken glaubte, daß ſeine Geliebte ihm
untreu geworden ſei, erklärte er, nachdem bereits die Ver
lobungsfeier geweſen war, er werde zu ſeinen Eltern nach
Chile zurückreiſen. Darauf begab ſich Carlos Waddington zur
Wohnung Balmacedas, nachdem er zwei Revolver zu ſich geſteckt
hatte, und refchte Balmaceda einen Scheck über das ihm zuſtehende

Gehalt zur Unterzeichnung Gleichzeitig fragte er zweimal,
ob er ſeine Schweſter heiraten wolle. Als Balmaceda die
Antwort verweigerte, feuerte er zehn Schüſſe auf ihn ab.
Jm Gerichtsſaal waren geſtern fremde Diplomaten und An
gehörige der großen Geſellſchaft vertreten. Beide Rechtsanwälte
Huysmans haben die Verteidigung übernommen, die Anklage
vertritt Generalſtgatsanwalt Servai. Es ſind 60 Zeugen
geladen. Der Angeklagte erklärt, er habe als Rächer der Ehre
ſeiner Familte gehandelt. Darauf begann die Zeugenver
nehmung. Das Urteil wird vorausſichtlich gegen Ende der
Woche geſprochen werden.

Wegen fortgeſetzter ſittlicher Verfehlungen
gegen ſeine Schülerinnen (ſeit dem Jahre 1897! wurde in
nichtöffentlicher Sitzung der Strafkammer in Magdeburg
gegen den 1867 geborenen Lehrer und Kantor Albert Mäker
zu Groß Rottmersleben verhandelt. Da die früheren Fälle
verjährt waren, konnte die Anklage im vollem Umfange nicht
mehr erhoben werden. Die Strafkammer erkannte wegen
Sittlichkeitsverbrechens in drei Fällen auf drei Jahre Ge
fängnis und fünf Jahre Ehrverluſt.

Ein Familiendrama. Aus Eſſen wird ge
meldet: Jm Prozeß gegen die Witwe des Bergmanns Mar
niſch, welche beſchuldigt iſt, am 19. Januar 1906 zuſammen

S

mit dem Bergmann Trück ihren Ehemann im Walde bei
Bertlich vorſätzlich und mit Ueberlegung ermordet zu haben,
wurde jetzt das Urteil geſprochen. Die Angeklagte erhielt
8 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt; der Mit
angeklagte Trück war bereits im November auswärts wegen
desſelben Verbrechens zu 5 Jahren ſchwerem Kerker mit
Dunkelhaft verurteilt worden.

Vermischtes.
(Jn Sachen der WittenerRoburitkataſtrophe)

vom 28. November v. J. iſt jetzt das gerichtliche Vor
verfahren eröffnet worden. Durch die eingeforderten Gut
achten iſt dargetan, daß tatſächlich nichtkonzeſſionierte
Sprengſtoffe von der Roburitgeſellſchaft hergeſtellt
worden ſind.

(Zugentgleiſung im Tunnel.) Dienstag abend
entgleiſte in dem Tunnel zwiſchen Bardonoechia und Modena

(Jtalien) ein Perſonenzug. Der Zugführer und ein
Schaffner wurden getötet, zwei Perſonen verletzt.

(Ein neuer Rieſendampfer.) Die Hamburg
Amerika Linie gab der Schiffsbaufirma von Harland and
Wolff in Belfaſt im Prinzip den Bau eines neuen Rieſen
Ozeandampfers in Auftrag. Wie in unterrichteten hamburgiſchen
Schiffahrtskreiſen verlauket, wird der neue Dampfer das
größte Schiff der Welt werden und an Größe auch
die beiden neuen, in dieſem Jahre in Fahrt tretenden Dampfer
der Cunard Linie übertreffen. Man nimmt an, doß der
Dampfer eine Größe von zirka 36000 bis 38 000 Tons erhält.

(Soldatenſelbſtmord.) Beim Militärſchießplatz
Hammelburg in Unterfranken hat ſich der Unteroffizier Knorr
vom 8. Jnſanterie Regiment aus Furcht vor der Strafe wegen
verſchiedener Dienſtwidrigkeiten erhängt.

(Ein ſchwerer Unfalh hat in Lindau einem
Offiziersburſchen das Leben gekoſtet. Er führte zwei Pferde
an einer Hand. Die Tiere ſcheuten plötzlich und ſchleuderten
ihn derart gegen einen Baum, daß ihm der Schädel zer
trümmert ward.

(Die Fuhrwerksdiebſtähle) haben in den letzten
Tagen in Berlin wieder überhand genommen. So wurde
vor dem Zoologiſchen Garten das mit zwei wertvollen Füchſen
beſpannte Gefährt des Kaufmanns Röſcher aus der Birken
ſtraße geſtohlen. Jn der Stephanſtraße wurde ein mit
Wurſt beladener Geſchäftswagen des Fleiſchermeiſters Dabelow
aus der Bergſtraße entwendet. D. iſt durch den dreiſten
Diebſtahl um 1100 Mk. geſchädigt worden. Am Neuen
Markt ſtahl ein Dieb ein Fuhrwerk der Firma John aus der
Prenzlauer Allee. Der mit Kirſchen beladene Wagen war mit
einer braunen Stute beſpannt.

(Ein betrunkener Limonadenfabrikant) dürfte
eine ungewohnte Erſcheinung ſein. Jn Reichenhall iſt der
mit ſeinem Trabrenngeſpann in den Straßen herumraſende
Limonadenfabrikant Hufner, den die Polizei wiederholt aufhielt,
aus dem Wagen heraus und zu Tode geſchleudert worden.

(Ein gewalttätiger Schneider.) In Kirchdorf
bei Aibling hat der Schneider Birkelt den Tagelöhner Landthaler
nach kurzem Wortwechſel durch fünf Revoloerſchüſſe getötet,
und iſt ſeinen Verfolgern, dieſe mit dem Revolver bedrohend,
auf dem Fahrrad entkommen. Er wurde aber in Fürſtenhof
feſtgenommen.

(62 Häuſer in Flammen.) Jn dem Dorfe Zihobetz
bei Pilſen ſind 62 Häuſer niedergebrannt.

(Durch Sandmaſſen erſtickt.) Beim Geleisumbau
in Glathamnmer bei Nürnberg iſt ein aus 22 Wagen be
ſtehender Sonderzug infolge falſcher Weichenſtellung auf ſtarkem
Gefälle entgleiſt. Ein mitfahrender Tagelöhner kam dabei
direkt unter einen umſtürzenden Sandwagen zu liegen und
erſtickte jämmerlich, ohne daß ihm geholfen werden konnte.
Ein anderer Arbeiter wurde ſchwer verletzt. Der Matertfal
ſchaden iſt ſehr groß, da auch die Lokomotive ſchwer beſchädigt
worden iſt.

(Golderzſchürfungen in Böhmen.) Die ſeit
einigen Monaten von der öſterreichiſchen Regierung in
Kaſejowltz bei Pilſen erfolgreich betriebenen Probeſchürfungen
auf Golderze wurden vorläufig beendet. Die Regierung ge
denkt die Grubenfelder vertragsmäßig von den in Teplitz
Schönau wohnhaften Beſitzern für zwei Millionen Kronen zu
erwerben.

Wörſenbericht
vom 28. Juni 1907.

Mitgeteilt von der Magdeburger Privat-Bank,
Zweigniederlaſſung Merſeburg

Zinsfuß Bezeichnung Kurs
Jnländiſche Werte.

83/29/0 Deutſche Reichsanleihe 93,70 be

3 3 I 3 83,9031 Preuß. Konſols 94,4 2 83,90 r31/2 Bahyeriſche Staats Anl. 92,90 G
31/2 Oſtpreuß. Prov.Oblig. 91.70
38/4 Rheinprov. Anl.Scheine 96,60

Sächſ. Rente 83,90 e4 „landw. Pfdbfe. 100,40 e3 x v v v 94 xu v v Crd. i 94,4 Aachener Stadt Anl. 99,25
31 Berl. Stadt-Anl. von 1898 93 80
4 Dresdener StadtAnleihe 100,10

u Erfurter v x T27Halleſche z 99.50Nerſeburger 99,5031/2, Naumburger

Pfandbriefe.

4 9/0 Berl. Hyp.Bk. 80 0/0 abg. 97,40

31/4 n do. 91,254 D. Hyp. Bk. Berlin 99,5031/3 Goth. Gr. Cr.Pf. III u. IV 100,
4 Hamburger 1910 er 98 50 lWMeininger VIII 98,80 bMitteld. Bodkr. III 98,75 rNordd. Grd.-Cred. 99,75 ePrß. Pfdbrf. Bk. Pfbr. XXVII 99 30 e

Schwarzburg. Hyp. Pfbrfe. IV 98,80 x

Div Aktien.
14 070 Cröllwitzer Papierfabr. 227, x

HalleHettſtedt. Eiſenbahn 95, 2
34 Halleſche Maſchinen 322 25
10 o Paketfahrt 130,509 Körbisdorfer Zucker 150, r81 Neue Bod. Akt.Geſ. 119,
81 Nordd. Lloyd 116309 Riebeck ſche Montanw. 189. B
3 Sächſ.Thür. Brk. 91 5010 Zeitzer Maſchinen 216, G

ginsfuß Ausländiſche Werte.
4 9/0 Argentiniſche Staats Aml. 84, e1,8 Griechiſche kon ſ. 37.60 x
41/3 Japaniſche e 82.30 e5 NMextkantſche e 100.30 a„Rumäniſche 100.20e m 888041/3 Ruſſiſche x e 1905 90.80 e4 Ungar. Gold Rente 93.6041 Buenos Air. Stadt Anl. 91,40 B
4 KurskKiew Eiſ. Obl, gar. 81, lJ Kuſ Süd ſt 729909B1 Oeſtr. Nordweſtbahn S
4 Pilſen Prieſener Obl. gar.
4 Wladikawskas gar1898 74,10

Kehklameteil,
G

rmeh

Herren-Anzüge,
elegant gearbeitet, 20, 16, 14, 12, 9 Mark.

Herren-Anzüge

in den neueſten Muſteru 28, 25, 23 Mk.

Herren-Anzüge,
aufs feinſte gearbeitet, vollſtändiger Erſatz für Maß,

46 bis 30 Mark.

weiß mit blauem Ueber
kragen, von 3,75 Mk an.

Blusen- Wasch-
Blusen,

farbig,
von 95 Pf. an,

Anzüge,

Blusen-

Herren-'aletots,
hochmodern, aufs beſte gearbeitet, von 45 bis 25 Mk.

Bureau- Joppen
in Lodenſtoff von 3,25 Mark an.

in Tennisſtoff mit Ueber
kragen von 4,75 Mk. an.

Wasch-Hosen
ſpottbillig.

Wasch-

Blusen-

Mitglied
des

Merſeburger
Rabatt Spar

Vereins

von 1,50 Mark an.

Joppen
mit und ohne Falten.

Lüstre-
lIacketts,

ſchwarz und farbig, von
2 Mark an.

Merseburgs

Anzüge
in Waſchſtoff

grösstes Spezial- Geschäftshaus für
feine Herren- u. Nnaben-Moden.

Kinder



Königl. Lotterie
Einnahme,

Halleſcheſtr. 11 a.
Geöffnet von 9—12 vorm. und 3-—6 nachm.

n 0 HoſeVorrätig 10 20 10 5 L Mark
Ziehung 1. Klaſſe am 9. und 10. Juli.

Lindenſtr. 9 1. Etage iſt zum 1. Oktober
eine Wohnung, beſtehend aus Stube, Kammer,
Küche, großer Bodenkammer und Zubehör mit
Vorgarten zu vermieten. W un zer.

Wohnungen
im Preiſe von 300 bis 460 Mk ſofort zu ver
mieten und 1. Jali zu beziehenClobigkauerſtraßze 20, Neubau

Kleines Logis, paſſend für einze ne e
1. Oktober beziehbar. Zu erfragen Hand 19.

Eine Wohnung, 2 Stuben, 3 Kammern,
Küche und Zubehör, iſt zum 1. Oktober zu
vermieten. Zu er erfrag. Oberaltenburg 24. 2 Tr.

Eine Wohnung Stube, Kammer, Küche
und Zubehör, iſt zu vermieten und 1. Oktober
zu beziehen Clobigkauerſtr. 11

Wohnung per 1. Oktober zu veztehen.
Preis 370 Mark.

Neubau Roonſtraße 8.
Eine Wohnung, Stube, Kammer, Küche

mit Zubehör, iſt zu vermieten und 1. Oktober
zu bezie beziehen. Zu Zu erfrag. i. d. Exved d Bl.

die PFarferre-Wonnung
im Hauſe Weißenfelſerſtraße 5 iſt zu vermieten
und 1. Oktober d. J. zu beziehen. Näheres

31, im Kontor.
Wohnung 2 St Ky .K. und Huvehörverſetzungshalber ſofort ver 1. Auguſt zu ver

mieten. Reumarkt 74, II.
Eine Hofwohnung, Stube, Kammer, Küche

mit Zubehör, an ruhige Leute zu vermieten
Neumarkt 24

Daſelbſt iſt auch eine Werkſtelle zu ver
mieten.

Päbberedbetriene

Die infolge der am I. Juli
d. J. in Kraft tretenden Polizei-
verordnung für Bäckerei-
betriebe vorgeſchriebenen

Aushängeplakats

hält fertig zum Aufhängen vor
rätig

Buchudrucherel

össner,ſr Struves Selterwasger

Biliner und Harzer
Sauerbrunnen,

Fachinger,
Lauchstädter Mineral-

Was er
(gern getrunken),

laſchen 3 Mk., St chen a 10 Pf. zurück,10 F

Oskar Leber',
Drogen u. Mineralnäſſer

Burgatrasse 16.
Acum Kincderfeste

empfehle

Schunwaren aller Art
billigſt. Otto Ried s Schmaleſtr. 7.

Neue Saure Gurken

empfiehlt C. Ware
Preußerſtraße 17.

Fruchtſäfte:
Himbeer, Zitrone,
Aprikose, r

per Liter 90 Pf,empfiehltTeubet, Reumarkt 57.

ff. nene Vollheringe,

ff. nene ſanre Gurken
empfing und empfiehlt

Otto Classe, Schmaleſtr

Meine Geſchäftsräume befinden ſich von hente ab
im Hauſe der Privatbank

Markt 1I920,
1 Treppe hoch.

Eingang vom Markt und Grünemarkt.
Merſeburg, den 26. Juni 1907.

Scholtz, Rechtsamwalt u. Notar.

in weiß, farbig und ſchwarz, Leder
und Stoff

in großer Auswahl empfiehlt zu extra ermäßigten
billigen Preiſen

a X
Rossmarkt 12.

Abteilung Optik.
Jndividueles Knpaſſen von

Augengläſ ern, Frillen u. fern
Summe Artikel der Optik.itz, Mersebarg,

9berburgstrasse 10.

S. Aaerker,
Gotthardtsstr. 51

S Okkeriert zu enorm büliſgen, herabgesetzten Preisenm, solange
Vorräte reichen, nur dauerhafte Qualitäten.

Merseburg,

e

I un e e u en.
Arbeiter Garderobe

Joppen Hosen

Herren An züige-
Burschen Anzüge.

neneSchuhe a. Stüefelvwweaxrers

h

jeder Art, WestenSommer Schuhwavrem, Spitzen Bandez e R K. tKleiderstoffe Strümpfe oJ nKattuana, Huas-Iime, Sehrpex, Kaoaruetas.
Reszthestände, zI war en.L eimen, Bettzeuge

Antetts, Betttedevm, W otlva ren W.

T b 9, 40,60 r.
einpfehlen in aparten Neuheiten

Hildebrandt Rulfſes.
Letztjährigen „Oohnungr-Anzelge.

erlege meine Wohnung vonSheriffweizen uOelgrube I8/9 nach

vfferieren
Oelgrube 2,

Thieme à Neubert
urd bhitte, mir das bisher geſchenkte Verir. guen auch in meine

e neue Wohnung übertragen zu

veohfeineRolle du
Sic 60 u. 63 Pf.
Friſche große Eier

Mol. 80 Pf.
on bollsehalt.

Brockmanns phosphorſauren
Futterkalk,

Spratts Hundekuchen,
Kücken und Geflügelfutter

Paul Köhlseh, Rerngrt

Holzpantoffeln
dauerhaft und billig bei

H. Lehmann. Hüterſtraße 2.

„Opera“ c und
h Konzert- Apparate
sollten in Keiner Familie
fehlen Uner reichte

Tonfülle. Gegen
Weil zahlung

ohne einen Pfennig
Zufschlag. IHustr. Lata-

loge gratis u. franko.
h GOtto Jacohb se w.
e Baf., Friedenstr. 9
Schirmreyaraturen

h KReberziehen wird aut und billigſt aus
Aug. Brall, Burgſtr.

ſiad die den e ine und b llig en

Rohrwagen v. Mk. 20. an,
Kaſtenwagen v. Mk. 35, an

Wilh. Köhler,
C kl. Ritterſtraße 6.

PatentanwaſfsbureauW LEIP G
Besorqung u. Verwer tung.

Alle vorkommenden

Reparaturen

an Fahrrädern, Motor
rädern und Automobilen
werden e allbekannt ge
wiſſenhaft, fachgemäß, billigſt
e ührt.

am
Gokthardtsteiche.

FahrräderO. G. schon für 4 Mk.
Bessere 56, 68, 85, 100 Mk.
Laufdecken 2,90, 3,75, 5 Mk.
Sehläuche 2,30, 2,75, 3,50.
Nähmasch. 27, 36, 44 Mk.Motorräd, Motorwag. billig.
Liste u. Masterbogen gratis.
Scholz. Fahrradw. Steinau

a. Oder Nr. 52

Neue Kartoffeln
5 Liter 50 Pf. empfiehlt

Richard Kahl.
nicht mehr Mälzerſtraſßze 52Wohne

ſondern

Kreuzst trasse é0 II.
Je

wollen.

3t r Fs Robert Naumann4 Monats alter Esel Robert Naumann,
zu verkaufen Leipzigerſtr. 75. Schneidermeiſter.



I

zu bedeutend ermässigten Preisen hat begonnen und bietet r hervorragende Gelegenheitskäufe in allen Abteilungen. T

Grosse Fosten Kleider und Blusenstofſe
im Werte bis 6 Mark, herabgesetzt zu 50 Pfg. 75 Pfg-, Mr. 1,00, 1,260, 1,50, 1,75, 2,00, 2,50.

crocge Pogten: Mousseline
reine Wolle, Mtr. von 50 Pfg. an.

Zatiste unch Mulls
Mtr. von 34 Pfg. an.

Kaliune
Meter Von 15 Pfg. an.

Reste und Coupons auffallend billig.
Grosse Vorteile bieten trotz ständiger Preiseteigerung meine langſährigen anerkannt bestbewährten Spezialmarken in Hemden-Tuchen, Bett-Wäsche,

Tisch-, Hand-, Taschentüächer, sowie Bamen- Tage und Hachthemden, Inletts- Bettfedern. Schürzen aller
Art. Platfcks, Steppdecken, Gardinen. Vitragen. Möbelstoffe Unterröcke in weiss und farbig.

5000 Meter Hemdentuche zu enorm billigen Preisen.
Burgstrasse 8. Otto Franmlkce, Merseburg, Burgstrasse W.

e

Mitghied des Rabatt-Spar-Vereins.

e e e d
Annabmestelle für Hugo Luckner Leipzig. Värberei und Waschanstalt-

Frie Anewahl in

neuſte Muſter, empfiehlt in allen Preislagen

J. Weibgen,
Markt 32.

F n 9 e V 0 9 e 9 Niemeyerstr. 18.

Spezial-andlung im
P u m en aller Art für Wirtschaft, Hofp und Garten. Jauchepumpen.

Grosses Lager aueh in allem Anbehör.
Unsere sämtlichen Pumpen sind gebrauchsfertig und wir
garantieren für tadellosen Gang. Mit gewünschten Aus-

Jch will nur
Spratt's

Hundekuchen
freſſen!

Billigſt auch Spratt's Ge
flügel- und Kückenfutter zu
haben bei

ar
kekarit

je Kinderwagen 9
Sportwagen, Puppenwagen, Babtzkörbe, Keiſetbrbebezieht man direkt von e

ält. größt. ſächſ. Kinderwagenfabrik enorm
billig. Sage beim Katalogverlangen vb Bar

W einkauf mit 109 Rabatt vder bequeme Teil

Emaille Waren
in großer

werden die
ſelben zu

äußerſt
billigſten

d Preiſen ver
hauft,

R. Zecher,
Schmaleſtr. 29.

Mitglied des Rabatt Sparbereins.

e 2 S rder schwächsteSchon morgens krün.

m Echrt beiC. L. Zimmermann Burgstrasse.

Woher
Kinder

Hportwagen

ſind erſtklaſſig
von Mk. 5,25 bis Mk. 45.

Wilh. Köhler,
C kl. Ritterstrasse 6.

ſahlung Dir lieber. Julius Tretbar, Hrinimasss. S

J Auswahl ein9 getroffen und

Künften u. Ratschlägen stehen Wir jederzeit zu Diensten.

Wernrut 1870. e F S

ſaſſe 4 S. J

s O
empfehlen in nur Ia. Ware-

Waſchmaſchinen
verſchiedener Syſteme,

Dampfwaſchmaſchinen,
Wringmaſchinen,

Waſchbretter,
J Wäſcherollen.

W

Pelerimem Gamaschen,.

Kyfthäuser Technikum
FRANKENHAUSEN S

Abtellung: Maschinenbau, Rlektro-
tochnik Kisenkonstrukt. u. lIandwirt.

bau mod. Laboratorium

Tostus Oppeſ, Rerzehine

Installationsgeschäft für Gas, Wasser und Elektrizität
Empfehle mein Lager in:

Pumpen aller Art
für Garten, Kühe, Strasse, Hof und Stall,

frostfreien lauchepumpen,
pro Minute 300 Liter Leistung,

sowie sämtiſche Anubehörteile.
Meine Pumpen sind gebrauchsfertig und garantiere ich für

tadellosen Gang und grosse Leistung.
Mit fachmännischen Ratschlägen und Auskünften stehe

jederzeit gern zu Diensten.

Pimsel
in größter Auswahl,

Varben, Lack
allerbeſter doppelt gekochter

J Leinölfirniß,
Schablonen

größtes Lager, nur neue Muſter. Für
Haurer vorteilhafteſte Bezugsquelle, in der

Stein- und Bildhauerei
Clobigkauerſtr. 32.

Künſtleriſche Arbeiten

facohe.

z Grabdenkmäler,

imbau u. Grabstein-

Central-Drogerie
Richard Kupper, Markt 10.

G Unerreiht5 billige Preiſe.
P hoto- Unſere
e Neuheiten ſchlagen

alles.Apparate, Bequeme Teil-
zahlung

ohne einen Pfennig Aufſchlag.
Jlluſtr. Katalog gratis und franko.

Otto Iacob Ssen.,
Berlin 355, Friedenſtraße 9.

ſéchnikum nd urghausen
e NMorere Namen und HrnBaugewerk- und Tiefbauschule.

EBrogramm frei. eWe

Magenleidenden
kteile ich aus Dankbarkeit gern und ument

geltlich mit, was mir von jahrelangen, qual
vollen Magen u. Verdaungngsbeſchwerden
gehelfen hat. A. M Lehrerin

b. Frankfurt a. M.

Verarwortſiche Redaition, Drucg und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.

e
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e n

et ugt zum er ſeburger e

(Schluß.)

M ob ich das weiß! Jch habe nämlich
W einen trefflichen Vorunterricht genoſſen
guf der „Friſia“, erklärte Edi, von der Er
innerung durchſchwärmt.“

„O, wirklich? Das muß ja ein Teufels

Graf Stachelbergs
Roman von Anton Freiherr von Perfall.
„e, das wäre alles ſehr gut. Kommt Miß Fallerton ſoll nicht

Jhre Tochter wirklich zum
fragte er dann plötzlich Fallerton.
ſprach davon.“

„Ja, fürchten Sie ſich denn davor? Vor
einem Frauenzimmer ein preußiſcher Leut

Roundup?“
„Shirby

Brautfſchau.
Nachdruck verboten.)

einmal Jhren
Namen wiſſen. Wollen Sie?“

Edi ſtimmte freudig bei.
„Nun, wie heißen Sie denn raſch?

Aber ſehr einfach, Smith, Miſter Smith! Iſt
ja ganz egal und für Sie noch eine ange

Kaſernement mit vorgelagerten Soinmer zelren für die engliſchen Truppen in Indien

mädel ſein, Jhre Mary. Aber um ſo beſſer,
Sie können da den ganzen Betrieb kennen
lernen, die Weideverhältniſſe, alles! Wenn
Sie zurückkommen, reden wir weiter.“

Es klang wie eine Entlaſſung.
Der Alte reichte ihm die Hand.

Edt zögerte noch.
Doch

nant. Die Sache iſt ja all right. Was küm-
mert Sie denn noch meine Tochter?“

„Allerdings nur möcht' ich nicht, daß
Miß Fallerton es wäre doch ſehr peinlich
für mich.“

„Sehe ich denn aus wie ein Schwätzer?
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nehme Erinnerung dazu. Alſo Miſter
Smith auf Wiederſehen!“

Er lachte lärmend und trat breitſpurig
in das Haus.

Dort nahm er den Brief aus ſeiner
Taſche, den er eben ſo eifrig ſtudiert, als
Edi zu ihm kam und las ihn noch einmal



„Ein Graf Stachelberg, ein Reiſegenoſſe
von der Friſia, wird im Laufe des Som-
mers zu dir kommen, um deinen Rat in
bezug auf Landkauf, wirtſchaftliche Verhält
niſſe uſw. in Anſpruch zu nehmen. Jch bitte
dich, nimm ihn gut auf; was er auch immer
von dir verlangen möge, er iſt ein Gentle
man durch und durch. Offen geſägt, bin
ich ſehr neugierig, ob er meinen Rat befolgt
und kommt. Alſo bitte, ſchreibe darüber.
Er hat keine Ahnung, wer ich bin, da ich,
wie gewöhnlich, wenn ich allein reiſe, die
Fallerton weggelaſſen und als Mary Smith
reiſe. Verrate mich alſo nicht! Es ſoll
einen Hauptſpaß geben das Wiederſehen!
Zum Roundup komme ich jedenfalls. Grüße
mir die Boys!“

„Verdammtes Mädel! Ein Hauptſpaß!
Das ſoll mich irre führen. Na wart'!

Weiß nichts von einem Stachelberg. Gibt
keinen Stachelberg auf Santa Rita, nur
einen Miſter Smith. Und zu ſehen be
kommt ſie ihn nicht, dafür ſorge ich. Dann
wird ſie ſchon ausrücken. Sonſt wäre er
gar kein übler Mann, der Stachelberg gar
kein übler Mann!“

Miſter Fallerton war ſo in Gedanken
verſunken, daß er ſeinem Führer Felice, der
ihm voll Beſorgnis Rapport über einige
kleine Unglücksfälle abſtatten wollte, welche
die Stampede zur Folge hatte, ein „ſchon gut,

ſchon gut“ zurief. Edi aber fühlte ſich jetzt
wunderbar erleichtert. Es war doch eine
freie, kühne Tat, dem alten Grobian die
ganze Wahrheit in das Geſicht zu ſagen und
ſo förmlich alle Brücken hinter ſich abzu
brechen. Und der Fallerton war ein Ehren
mann, er hatte ihn lieb gewonnen in der
halben Stunde.

Ja, es war ihm plötzlich ſo freudig zu
Mute, inmitten dieſer herrlichen, üppigen
Natur, die ihn rings umgab, als könne
SantaRita ſeine zweite Heimat werden
mit Maryl

Schönen Traumes ſchönſte Erfüllung.

IV.
Zehntauſend Rinder zählte man auf

Santa Ritg. Davon waren ſechstauſend
in den Pachecobergen zerſtreut. Jede
Schlucht, jedes Tal barg einen Trupp, ja,
bis in die höchſten Gipfel verſtiegen ſich die
Tiere Und wenn auch die Vaqueros die
Gewohnheiten, die Lieblingsplätze derſelben
genau kannten, immer gab es kühne Aus-
reißer und Abenteurer, unberechenbare Son
derlinge genug, welche die Arbeit erſchwer-
ten und das Durchſuchen des ganzen Ge
birges nötig machten

Das war ein ſtändiges Spähen, Spüren,
Umreiten, Anpürſchen vom Tagesgrauen
bis zur ſinkenden Nacht, eine ſtändige Auf
regung. Bald Veröruß über vergebliche
Suche, über eine böſe Liſt und Vorſicht zu
Schande machende, freiheitsluſtige Herde,
der an irgend einer Stelle der Durchbruch
gelungen, bald lautere Freude über unver-
mutetes Antreffen einer größeren Herde,
welche dann zum Haupttrupp getrieben wird.
Abends aber, wenn die zauberhafte, kalifor-
niſche Nacht ſich herabſenkt über Gebirg
und Tal, ſammelt ſich alles im Camp, zu
luſtigem Bürgerleben, wobei der alte Fal
lerton ſelbſt das Regiment führt, mit Lob-
ſprüchen ſo freigebig als mit Schelmen
worten.

Edi fühlte ſich glücklich, ſo frei wie noch
nie in ſeinem Leben während dieſer Woche.

Was war dagegen aller Sport der alten
Heimat, alle Schnitzeljagden, alle Rennen
gegen dieſes kühne, freie Reiterleben in
dieſer großartigen, urſprünglichen Natur

Er mußte immer wieder an Mary
denken.

Sie hatte ſchon Recht. Trotz all ſeiner
Kenntniſſe vom Pferde, auf die er ſich ſo
viel zu Gute tat, die ſein ganzes Leben füll
ten und das ſeines ganzen Kreiſes, da gab
es noch viel zu lernen.

Dieſe unſcheinbar ſtruppigen Tiere gingen
Pfade, die drüben nur der Gemsjäger be
tritt, nahmen Hinderniſſe, vor welchen ſeine
berühmte Maria ausgebrochen wäre.

Dazu kam noch zur rechten Zeit ein
kleines Stiergefecht, eine wilde, verwegene
Jagd an Abgründen vorbei, durch dichtes
Geſtrüpp, das einen mit tauſend Armen
aus dem Sattel zu ziehen drohte, vder
mitten hindurch zwiſchen Urwaldrieſen, an
denen man ſich jeden Augenblick den Schädel
zerſchmettern konnte.

Dazu kam noch die ſchwierige, aufregende
Kunſt des Laſſos, welche an die körperliche
Gewandtheit, die Sicherheit des Auges, die
Kraft des Armes ganz andere Anforderun
gen ſtellt, als der Lawu-Tennisplatz der
Heimat, auf dem er unbeſtrittener Meiſter
war.

Es war der ſechſte Tag des Round-up.
Edi arbeitete zuſammen mit Felice, dem

Foremann, auf der Südſeite der Pacheco
berge, da, wo der Arraga del Valle das Ge
birge durchbricht, um den Soaquinfluß zu
erreichen, ſteil abfallende Kanons einſchnei
dend in das Maſſiv des Gebirges, deſſen
groteske Formationen den berühmten des
KoloradoRivers nichts nachgeben.

Die Ausbeute war die beſte aller Tage.
Dreihundert Stück hatten ſich auf den

ſaftigen, tiefverborgenen Weideplätzen des
felſigen Ufers eingeniſtet, und Edi erntete
diesmal die volle Anerkennung des zurück
haltenden Felice.

Das Austreiben des Viehes aus den
ſteilen Plätzen, ohne Fährnis, das Zuſam
menhalten desſelben war eine Herkulesar-
beit, und er fühlte ſich noch nie ſo gehoben,
ſo mit ſich ſelbſt zufrieden, als an dieſem
Abende die gewonnene Herde dem Camp zu
treibend, in welchem Fallerton ſeine Boys
erwartete mit Lob und Tadel.

Aus einem Seitentale kam ihnen Shirby
entgegen mit wenigen Stücken, aber Umſo-
mehr Halloh von weitem ſchon.

Er ließ ſein Pferd tänzeln, ſchwang den
Laſſo über ſeinem Kopf und war ausgelaſſe
ner wie je

„Habt Jhr ſchon gehört,“ rief er von
weitem, „die Mary iſt da.“

Edi gab es einen Stich durch das Herz.
Er erwog nicht, er ſchrie nur Shirby die
Frage entgegen: „Welche Mary?“

Der lachte los über die alberne Frage.
„Miß Fallerton meint er,“ erklärte

Felice, „der Menſch iſt ja bis über die Ohren
verliebt in das Mädel.“

Edi unterdrückte mit Mühe einen zor-
nigen Ausruf.

„Das ſieht dem Narren gleich.“
„Ach, nehmen nur Sie ſich in Acht, Miſter

Smith,“ meinte Felice, „es iſt nicht zu ſpaßen
damit.“

„Beruhige dich, Felice, der Aerger ſchon
ſchützt mich davor, daß wir in unſerem luſti
gem Leben von dieſer Miß geſtört werden.“

„Geſtört werden? Da kennen Sie Miß
Fallerton ſchlecht, im Gegenteil, jetzt beginnt

es ja erſt. Offen geſagt, mir ſelbſt iſt ſie
gbgegangen. Na, da kommen wir ja gerade
recht mit unſeren 300 Köpfen. Da ſehen
Sie ſich einmal den Shirby an den Hal
lunken! Wie er ſeine paar Stücke uns zu
treibt und nun an der Spitze der gänzen
Herde bleibt als habe er es gemacht.“

Shirby hatte wirklich, vhne ſich um Fe
lice und Edi weiter zu kümmern, ſeine
wenigen Tiere der großen Herde ange
ſchloſſen und ritt nun courbettierend, den
Arm in die Seite geſtemmt, den Hut im Ge
nicke, voran dem Lager zu.

„Wenn es ihm Spaß macht, vor der Miß
zu glänzen, ich geize wahrlich nicht darnach,
und ein alter Kowman wie du, erſt recht
nicht, das weiß ich ſchon.“

„Well. Recht iſt's nicht. Jedem, was
ihm gehört. Miß Fallerton glaubt's zuletzt
wirklich, es ſei was an dem Kerl, das leid
ich aber nicht.“

Felice ſprengte nach vorne, mit Shirby
anzubinden. Edi war die ganze Freude be-
nommen. Dieſe unglückſelige Miß! Und
Mary hieß ſie auch noch, wie ihm zum
Hohne. Schwere Bedenken kamen ihm.
Fallerton war in der letzten Zeit ſo ſonder
bar gegen ihn.

Daß er ſich nicht darein finden konnte,
einen Graf Stachelberg als ſeinen Diener
zu betrachten, war ja am Ende nicht zu ver
wundern, trotz aller Aufklärung und Frei
heit; die alten Kräfte wirken auch hier im
Lande, und am Ende war er doch ein deut
ſcher Bauer. Er hatte den biederen Alten
ja ſelbſt liebgewonnen. Aber ſeit einigen
Tagen ſchlug er einen faſt väterlichen Ton
an, dabei ſprach er immer von ſeiner Toch
ter, von ſeinem einzigen Kinde, für das er
ſein ganzes Leben gearbeitet.

Warum hatte er gerade ihm ihre An
kunft geheim gehalten? Sollte er über
raſcht werden, überrümpelt? Wenn er
wirklich Abſichten auf ihn hätte? Wenn er
am Ende die ſchöne, vielbewunderte Mary
auf ihn losließe? Sie ſoll ja unwiderſteh
lich ſein. Wird er Stand halten Wird die
Prüfung nicht ſchwer für ihn ſein Wird er
ſeiner Mary nicht untreu werden?

War es ſchon ſo weit? Und all die ſchönen
Vorſätze, all das erhebende Bewußtſein, ſich
ſelbſt hinaufgearbeitet zu haben, in dem er
ſich jetzt ſo wohl fühlte, der Triumph, wenn
er heimkehrte von ſeiner Geſchäftsreiſe,
alles dahin, und doch zuletzt die Reue, ein
ungeliebtes Weib und die quälende Erinne-
rung an ſie, die er einzig liebte, mehr liebte
als je, je länger die Trennung währte.
Fliehen, nicht mehr zurückkehren in das
Lager, das wäre eine Tat

Schon hielt er das Pferd, die Gelegenheit
war günſtig. Felice und Shirby in hellem
Streite, mit einem Sprunge nahm ihn die
Wildnis auf. Oder wäre es Feigheit, Man
gel an Selbſtvertrauen? Ja, das wäre es

erbärmliche Feigheit.
Als ob er ſie je geliebt, dieſe Mann

weiber, wie dieſe Mary eines zu ſein ſchien
Und dann der Brief, der Brief poſtlagernd
San Franzisko.

Er war immer noch nicht geſchrieben.
Zuerſt wollte er ſich ein bißchen rächen für
das Leid der Trennung, vder wäre es mög
lich, daß in ſeinem innerſten Herzen ein an
derer Grund, daß er etwas abwarten
wollte? Pfui, Edt, wie kannſt du nur ſo
ſchlecht von dir denken.

e

e



„Mary für immer!“
Die kaliforniſche Nacht fiel ein, haſtig wie

ein Räuber. In dunkelblauem Dunſt lag
die Landſchaft. Vor Edi glühten ſchon
Lagerfeuer, von den Rindern mit lautem
Gebrüll begrüßt.

Jetzt freute ihn der Spaß. Nur um den
Alten war ihm noch leid, ihm hätte er eine
Enttäuſchung gerne erſpart.

Sonſt tönte ſchon von weitem Geſang
und frohes Gelächter, heute war nichts da
von zu hören und doch herrſchte, wie es
ſchien, lebhafte Unruhe, eiliger Hufſchlag
war zu vernehmen, einzelne Schüſſe fielen.

Da hat man's ſchon, dachte Edi, mit der
Luſtbarkeit iſt es zu Ende. Alles dreht ſich
um den Stern des Lagers, um die Fallerton.
Jn aller Haſt kam ein Reiter aus dem
Walde auf ihn zu.

„Jſt Miß Fallerton zu Euch geſtoßen?“
fragte er atemlos.

„Jch weiß nichts von
entgegnete Edi barſch.

Und der Reiter machte Kehrt und ſprengte
wieder dem Lager zu.

„Alles verrückt mit dem Weibe, ich
wußt's ja,“ murmelte er verdroſſen.

Jetzt war er angelangt.
Niemand ſaß wie ſonſt bei den Feuern

vor den Zelten, alles im Sattel, wirr durch-
einanderreitend, und da kam ſchon der Alte
auf ihn zugeſprengt. Er ſchnaubte wie ein
gehetzter Löwe vor Erregung. „Haben Sie
meine Tochter nicht geſehen? Sie müſſen
Sie ja geſehen haben. Sie ritt mit dem
Matteo nach Jhrer Seite gegen den Arrago.

So reden Sie doch. Nichts von ihr ge
ſehen

Miß Fallerton,“

Fallerton fügke ſich wie ein Kind dem
fungen Manne und rief nach Matteo, einem
alten, erfahrenen Vaquero, der in der Ver
zweiflung über ſeine Unachtſamkeit, über
die Vorwürfe, die ihn von allen Seiten
trafen, jede Faſſung verloren hatte und Edi
eine ſchlechte Hilfe ſchien. Er ſtammelte nur
unklares Zeug, das den Fall noch mehr ver
wirrte. Edi konnte ſich nur auf ſich ſelbſt
verlaſſen, auf den raſchen Blick des Kavalle
riſten für alle Terrainverhältniſſe. Der
alte preußiſche Soldatengeiſt erfüllte ihn
wieder ganz, der in ihm großgezogen, trotz
allen Leichtſinns der Jugend, und er fühlte

ſich mit gehobenem Gefühle wieder an der

verirrt haben.

„Jch wußte gar nicht, daß Jhre Tochter
anweſend ſei,“ erwiderte Edi
„Uebrigens wird Mattevo ſchon Acht
auf ſeine Herrin.“

Ja, auf die Acht haben! Ein Dutzend
Matkteos nicht. Einer Kuh iſt ſie nachge
ritten, während der Schuft Aber das iſt
ja alles gleich. Rat ſollen Sie wiſſen, nicht
fragen. Bringen ſoll man mir mein Kind,
anſtatt zu ſchreien und zu ſchießen. Wer
mir mein Kind, meine Mary bringt, dem
wiege ich ſie mit Gold auf,“ ſchrie er dann
den Vaqueros zu, die um ihn herumſtanden
und auf die Ermunterung hin nach allen
Windrichtungen hin auseinanderſtoben.

abſichtlich.
geben

Dann aber wandte er ſich wieder zu Edi.
Mit ſeinem Zorne war es zu Ende, das
Weinen ſtand ihm näher. „Verzeihen Sie
meine Hitze, Sennor, aber wenn meiner
Mary etwas zugeſtoßen, und es iſt ihr
etwas zugeſtoßen oder ſie hat ſich verirrt

Geſindel iſt überall unterwegs, für die
eine Fallerton eine gute Beute iſt. Wenn
Sie mir mein Kind wiederbringen ich

Sie können von mir verlangen, was Sie
wollen, Sennor!“

Seine Stimme brach in Angſt und
Schmerz. Edi hatte Mitleid mit ihm, und
etwas wie Liebe zu dem Manne regte ſich
in ihm. Selbſt die letzte Bemerkung ver
gaß er darüber, die ihn ſonſt beleidigt hätte.

„Beruhigen Sie ſich, was an mir liegt,
ſoll ehrlich geſchehen. Sie haben keinen Un
dankbaren gaſtlich in Jhr Haus
nommen. Mit preußiſchem Kommando geht
es doch beſſer, und es ſoll aber verhext ſein,

aufge

wenn wir Jhre Tochter nicht zurückbringen.
Sie reiten mit den anderen; ohne Führung
iſt alles umſonſt, und Jhre Tochter kann
weiß Gott wohin ſich verirrt haben.“

Spitze ſeiner Eskadron, als er mit Matteo
und den Vaqueros den jetzt mondbeſchiene-

nen Bergen zuritt.
Es galt jetzt für den ritterlichen Edi die

Rettung eines Mädchens, gleichviel welchen
Namen dasſelbe führte.

Matteo konnte ſich allmählich wieder
klarer äußern. Er hatte das Mädchen zum
letzten Male bei der ſogenannten Red Blaffs
(roter Abhang) geſehen, wie ſie einem hart-

näckig aufwärts fliehenden Rinde nachjagte;
dann verſchwand ſie trotz aller Zurufe ſei-
nem Blicke. Alles Suchen, Schreien,
Schießen war vergebens.

Alſo mußte ſie den Saum des Gebirges
überritten und im jenſeitigen Gehänge ſich

Ein Suchen auf dieſer Seite
war zwecklos. Alſo zu den Red Blaffs!
Eine ſenkrechte, rote Felſenmauer erhob ſich
aus dem Bachbette des Arrago, nur eine
kleine ſchräge, ſich herabſenkende Schlucht
gewährte einen mühſeligen Aufſtieg.

Edi beſichtigte den Platz, wie ein Jäger
den Anſchuß des Wildes, von welchem die
Fährte weiter führte, und gab von da aus
ſeine Befehle.

Der Berg bildete eine breite Terraſſe,
welche nach beiden Seiten um den zzckigen
Felsgrat führte.

So ließ er drei ſeiner Leute nach rechts
abſchwenken, während er ſelbſt mit Mattev
und den Uebrigen ſich nach links wandte,
um auf der anderen dicht bewaldeten Berg-
ſeite ſich gleichmäßig zur Suche nach abwärts
zu verteilen.

Jn kurzen Zwiſchenräumen ſollten
Schüſſe abgefeunert werden, laute Zurufe er
ſchallen.

War das Mädchen noch am Leben, und
hatte ſie das jenſeitige Tal nicht erreicht,
mußte ſie Antwort geben.

Doch das war kein deutſcher Wald, keine
vernünftigen deutſchen Berge, das war ein
wüſtes Labyrinth von Gruben, Löchern,
rieſigen, von vulkaniſchen Kräften geſpreng-
ten Geſteinstrümmern, überwuchert von
Manzanilla-Gebüſch und zähem Kraut,
zwiſchen dem da und dort ſchwarze, undurch-
dringliche Horſte der Zwergeiche und des
Lorbeers ſich eingeniſtet.

Jn kurzer Zeit war die Schaar getrennt,
und nicht einmal ein Ruf oder Schuß drang
mehr zu den andern. Lag ſie irgendwo mit
zerſchmetterten Gliedern tot oder hilflos,
verhallten ihre Rufe alsdann ungehört,
wenn nicht ein glücklicher Zufall einen der
Sucher in ihre nächſte Nähe brachte.

Edi ſtieg aus dem Sattel; das Pferd war
hier nur mehr ein Hindernis.

Edi erklomm jeden Ausſichtspunkt
ſpähte in die vom Mondlicht überfluteten
Schluchten, Rinnen und Keſſel, die eine
wilde Naturkraft hier gewühlt.
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Aber was
Mädchenkörper.

war ein dahingeſtreckter
Ein Atom in dieſer gigau

tiſchen Trümmerwelt, in der tauſend
groteske Schatten krochen, die imſtande
waren, eine ganze Hekatombe von Menſchen
leibern dem Blick zu entziehen

Ein Schuß klang hier wie ein Peitſchen
knall, der kräftigſte Schrei kehrte, wie von
dämoniſcher Macht abgeſtoßen, zum Mund
zurück.

Tiefes Mitleid erfaßte Edi für den un-
glücklichen Vater für das Mädchen; ſo
ſchön, ſo jung, von allen geliebt, geſchätzt,
mit allen Gütern des Lebens verſchwende-
riſch ausgeſtattet, und ſo enden zu müſſen,
in dieſer Wildnis, unter langſamen Qualen
vielleicht.

Entſetzliche Bilder woben ſich,
er auf und abkletterte.

Bald ſah er die Unglückliche zerſchellt
vor ſich liegen, bald glaubte er die Hilferufe
zu vernehmen.

Das Geheul eines Cojoten ſchallte heifer
herauf vom Tale, ſonſt kein Laut.

Er mußte von ſeinen Gefährten weit
abgekommen ſein; kein Ruf, kein Schuß
war zu hören, er ſelbſt hatte ſchon die letzte
Patrone aus ſeinem Revolver verpufft.

während

So war auf keinen Erfolg mehr zu
rechnen, und er ſelbſt fühlte ſeine Kräfte
ſchon erlahmen. Die Manzanillabüſche,
durch die er gedrungen, hatten ihm die
Kleider vom Leibe gezerrt, ſein Pferd
hinkte und weigerte ſich weiterzugehen
Aus dem Tale herauf blitzten die Lichter
einer Ortſchaft.

Er wandte ſich abwärts, aber nirgends
ein Ausweg, turmhohe, ſteile Wände, da
zwiſchen undurchdringliches Buſchwerk.

Plötzlich fiel ein Schuß unter ihm, es
war nur ein kurzer, dumpfer Schlag, aber
doch ein Schuß, ohne Zweifel. Von einem
der Vaqueros abgegeben vder von ihr
Er dachte nicht länger und ſtürmte, ſein
Pferd mit den Sporen antreibend, durch
das zähe Geſtrüpp abwärts, das ihm zwar
nach den Kleidern das Fleiſch vom Leibe
riß, aber doch vor Sturz bewahrte. End-
lich löſte ſich das Gewirr. Die Rinne
mündete in einen weiten Keſſel, der dem
Kampfplatze von Titanen glich. Rieſige
Felstrümmer türmten ſich übereinander,
dazwiſchen ragten die Stumpfe gewaltiger
Urwaldstannen, welche die Wucht des Ge
ſteins abgeſprengt.

Abgehetzt, die Knie wankend, atemlos,
Hände und Geſicht zerriſſen, ſtarrte Edi auf
dies groteske Bild, und wie um es noch
düſterer zu geſtalten, ertönte aus dem Chaos
ein ſo furchtbarer, nie gehörter Laut, daß
Edi das Grauen packte. Nur höchſte Todes
qual konnte ihn erpreſſen, aber was ſtarb
hier? Es war kein Schrei, kein Brüllen,
kein Aechzen, überhaupt kein natürlicher
Laut.

Und doch hing er mit dem Schuſſe zu
ſammen. Er wiederholte ſich nicht.

Doppelt laſtete die Ruhe der Nacht auf
der Landſchaft.

Raſch ſchüttelte Edi die Furcht ab, die
ihn beſchlich. Mit dem Pferde war hier kein
Durchkommen. Für alle Fälle band er es
an einen Aſt und kletterte über das Geſtein
der Richtung des Schreies zu.

Er rief aus Leibeskraft. Keine Ant
wort. Jmmer vorwärts! Rutſchend,
gleiten, die Knochen ſich wund ſtoßend, im
trügeriſchen Lichte



Der Mond ſank eben hinter den Berg
rücken. Schwarze Schatten krochen über den
Keſſel, und weiter drang ein Laut an ſein
Ohr, dem erſten verwandt, wenn auch nur
ein ſchwaches, zitterndes Stöhnen.

Jetzt hatte er die Richtung genau er
kannt, gerade unter der geſtürzten Tanne,
keine hundert Schritte von ihm, kam es
hervor.

Vorſichtig kroch er hervor, das Meſſe
im Gürtel lockernd. Konnte er wiſſen, was
dieſe Wildnis für Gefahren barg?

Jetzt unterſchied er einen ſchwarzen
Klumpen, ein Stein war es nicht, wenn
auch regungslos; und wie ihm zum Hohne,
zog eben der Mond ſeinen letzten Strahl
zurück.

Die Geſtalt löſte ſich mühſam vom Körper
des Pferdes.

Da ſtand er ſchon vor ihr,
Fallerton, kein Zweifel.

Sie ſtützte ſich mit dem Arme
Leib des toten Pferdes.

„Biſt du es denn wirklich, Felice? Gott
ſei Dank! Jch gab ſchon alle Hoffnung auf.

vor Miß

auf den

Ach, der Schmerz! Der Knochen muß ge
brochen ſein. Jch habe alles verſucht
es geht nicht mehr meinen letzten Schuß

die arme Atlanta ich konnte es nicht
mehr anſehen Felice Guter Felice!
Der arme Vater! Bringe mich zu ihn,
Felice

Da ſank ſie wieder zurück auf den
Kadaver.

Er war ein guter Pürſcher und drückte
lautlos zwiſchenden Felsblöcken durch.

Doch er ſtieß einen zornigen Ausruf der
Beſchämung aus, als er den Gegenſtand
ſeiner Mühe erkannte, es war ein Pferd,
ein verendetes Pferd, das in den Bergen
auf der Weide, von ihm unbewußt gejagt,
eben abgeſtürzt.

Das ſtieß den rätſelhaften Schrei
den er, der Kavalleriſt, nicht erkannt.

Aber das macht die bleiche Furcht!
Ein preußiſcher Leutnant, ein Graf Stachel-
berg und Furcht?! Und der Schuß?

Der fiel eben anderswo. Wer ſoll denn
hier ein Pferd erſchießen wozu?

Noch einen Schritt trat er näher,
jeden Zweifel zu löſen.

Da ſtockte ihm der Atem. Es regte ſich
etwas im Dunklen. Ein Menſch! Noch
einen Sprüng vorwärts ein Weib!

„Miß Fallerton!“ rief er frohlöckend.

ſich

aus,

um

tEngliſche 6renzſforts im indiſchen Huſſtandsgebi

Edi war ratlos im erſten Augenblicke
Der Mond war völlig hinter dem Berg

rücken verſchwunden, der weithin in die
Ebene hinaus ſeine ſchwarzen Schatten
warf.

Die Nacht hier zubringen mit der völlig
Erſchöpften, vielleicht ſchwer Verletzten, war
bedenklich; der Morgen bringt hier zu
Lande gewöhnlich empfindliche Kälte.

Wie ſich aber hier herausfinden aus
dieſem Hexenkeſſel, noch dazu mit dem
ſchwer verletzten Mädchen?

Vergebens rief Edi ihren Namen, ſie
flüſterte nur unverſtändliche Worte.

Mit der Hand ihr Antlitz ſtreiſend, fühlte
er warmes Blut unter den Fingern.

Und in dieſer Lage dachte ſie noch an das
arme Tier und erlöſte es mit der letzten
Patrone von ſeiner Qual. Und er er
zaudert, verliert den Kopf. Der ange-
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bundene Muſtang wieherte, als ob er ſeinen
Herrn rufen wollte.

Da faßte Edi kräftig zu. Feſt hielt er
das ächzende Mädchen in ſeinen Armen
und trat den Rückweg an zu ſeinem Pferde.
Gut Glück ließ ihn in der Dunkelheit einen
beſſeren Weg finden, als er ihn im Mond-
ſchein genommen.

Jetzt galt es nur eines mehr, ſich dem
Muſtang völlig anzuvertrauen. Er hatte in
der letzten Zeit die Wunderkraft
Jnſtinktes dieſer Tiere zur Genüge kennen
gelernt.

des

ihn
völlig
nur

für Felice haltend,
erſchöpft, vom
unklar fühlend,

Das Mäochen,
den treuen Diener,
Schmerz gepeinigt

was mit ihm vorging, ſchmiegte ſich willen
an ihn.

Edi berührte die Zügel nicht. Der
Muſtang zog den Wind von allen Richtun
gen ein und ſetzte ſich dann, vorſichtig die
Füße ſtellend, ſeitwärts in Bewegung.

Anfangs ging ſchlecht genug,
Kreuz und Quer und Schritt für Schritt, ſo
daß Edi ſchon nahe daran war, die Führung
ſelbſt zu übernehmen, zumal das Mädchen
vor ihm bei jedem Stoß aufſchrie im wüſten
Traume.

Doch plötzlich

los

es die

ging es zielbewußt, und
wie es ſchien, auf einein verhältnismäßig
ganz leidlichen Pfade auf und abmärts.
Bald ſammetweich, wie auf Moos, bald
wieder über raſſelndes Geröll und klingen-
den Steinboden.

Nur die Bergreliefs traten aus
Dunkel, manchmal ein rieſiger Bau
ſchwarze Felswand.

dem

eine



Edi fühlte die pochende Bruſt des Mäd-
chens an der ſeinen. Sein Arm umſpannte
die jugenökräftigen Formen. Sein Herz
war erfüllt von Mitleid und Beſorgnis.
Sein Geiſt beſchäftigte ſich immer wieder
mit der Größe, die für ihn in der letzten
Tat des Mädchens lag, das, umgeben vom
Grauen der Nacht, der Verlaſſenheit, ſelbſt
in Todesnot, mit dem letzten Schuß des
Leidens eines Tieres gedacht. Unwillkür
lich verband er damit alles, was er von ihr
gehört aus dem Munde der Leute, des
Vaters, zu einem gar herrlichen Bilde.

Dann erfaßten ihn plötzlich wieder
bittere Vorwürfe, der Gedanke an ſeine

Marhy, die ja in gleicher Lage gewiß ebenſo
muütig ſich benommen, die an Edelmut und
Stärke gewiß dieſer Fallerton nichts nach

Er faßte ſie wohl e feſt, durchſtürmt
von all' den widerſtrebenden Gedanken.
Sie ſtöhnte ſchmerzlich auf und ſchlang noch
feſter ihren Arm um ſeinen Hals, und ihr,
wie es ihm ſchien, glühendes, heißes Haar
berührte ſeine Wangen.

„Halt' mich, Felice! Nicht da hin
unter! Jch bitte dich! Mir ſchwindelt!

Ich falle, Felice! Ach! ach! der Schmerz!“
Krampfhaft umklammerten ihre Finger

ſeine Arme. Der Schweiß ſtand ihm auf
der Stirn. Er konnte ihr keine Erleichte
rung verſchaffen, mußte froh ſein, ſie vor
ſich im Sattel halten zu können. Nicht ein
mal den ſchmerzenden Fuß vermochte er in
eine günſtigere Lage zu bringen.

Als dann plötzlich der Muſtang,
ſeines Weges ſicher,

wohl
in Galopp überging,

Und da kam er ſchon aus ſeinem Zelte,
barhäuptig, die Arme weit ausgeſtreckt,
wankend wie ein Trunkener.

„Mein Kind! Wo iſt mein Kind?“
Und als er das Mädchen erblickte an der

Bruſt Edis, da riß er es in ungeſtümer
Freude aus dem Sattel, auf Edi nicht
achtend, und trug es wie einen Federball,
immerfort den teuren Namen rufend, in
ſein Zelt.

Edi war jetzt der Held, dem man die
zügelloſeſten Huldigungen darbrachte. Alle
Hände ſtreckten ſich ihm entgegen, eine Salve
von Freudenſchüſſen blitzte um ihn auf.
Der alte Matteo aber küßte ſeine Hände
und weinte wie ein Kind.

Und über all' dem Jubel ging die Sonne
auf in all' ihrer Pracht.

Profeſſor Richards mit ſeinen fiſſiſtenten im chemiſchen Inſtitut der Univerſität zu Berlin.

gab, welche ein ſonderbares Geſchick ihm
zrmlich aufdrängte. Und das Schlimmſte!

Wenn er jetzt zurückkehrte zu dem Alten,
ſein Kind im Arme, der Retter, dann
wird er es ihm großmütig ſchenken als den
Preis der Tat. Was kümmerte denn dieſen
nüchternen, rückſichtsloſen Mann das arme,
unbekannte Mädchen in San Franzisko
und ſeine Liebe zu ihr? Ein Scherz, eine
Epiſode, über die man leicht genug hinweg
kommt, wenn eine Fallerton dagegen ſteht.

Wie lange iſt es denn her, daß er ſelbſt
ſo gedacht?

Und das Mädchen, das er jetzt in ſeinen
Armen hält, wird ihn am Ende ſelbſt
lieber als ihren Retter heiß begehren. Er
brauchte die reiche Erbin gar nicht zu er
ſchleichen, zu erliſten nein er erwirbt
ſie mit Einſatz ſeines eigenen Lebens, und
ſie reicht ihm freiwillig freudig die Hand
und er er kann ſie um alle Welt nicht
haſſen, nicht verachten, die ſchöne, gute,
ſtarke, mutige Fallerton.

fühlte Edi wohl, daß er eine geübte
Reiterin vor ſich habe, welche ſelbſt in ver
worrenen Fieberträumen inſtinktiv den Sitz
nicht verlor; alle ſeine Anſtrengungen
wären ſonſt vergeblich geweſen.

Als er aber plötzlich nach einer raſchen
Wendung um einen Felsvorſprung dicht
unter ſich die Lagerfeuer erblickte, die ein

Edi wußte ſelbſt nicht, wie er aus dem
Sattel kam; die Anſtrengung, die Erregung
war zu groß. Ein Dutzend Hände mühten
ſich um ihn. Dann fühlte er ſich auf weichem

Lager, die ſchmerzenden Glieder ſchienen ſich
zu löſen, die Erlebniſſe der Nacht kehrten

nebelhaft zerfloſſen zurück tiefer Schlaf
umfing ihn.

Als er erwachte, fiel ſein erſter Blick auf
Fallerton, der vor ſeinem Lager ſaß und
ſeine Hand feſt in der ſeinen hielt.

Jetzt drückte er ſie feſt, das brachte Edi
erſt völlig zur Beſinnung.

„Jch danke Jhnen! Sie haben mir mein
Leben wiedergegeben meine Mary!“

tönigen Zurufe vernahm, in kurzen Ab-
ſtänden von förmlichen Flintenſalven
unterbrochen, da rief er ein weithin
ſchallendes Hurra, umfaßte feſter den
Schützling und ließ dem Pferde völlig die
Zügel.

Jm Oſten ſtieg ſchon eine ſanfte Röte
auf über dem dampfenden Tale, als er in
das Lager ritt. Die Boys,
unverrichteter Sache zurückgekehrt, aber alle
noch im Sattel waren, umdrängten ihn mit
lautem Jubel.
ſeinen Schatz nicht abnehmen, dem Vater
ſelbſt wollte er ihn in die Arme legen, das
ſollte ſein einziger Lohn ſein.
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Doch er ließ ſich von ihnen

welche längſt
Der Name tat das übrige, um Edi völlig

klar ſeine Lage überblicken zu laſſen. Er
machte eine abwehrende Bewegung

„Ah pah, ein glücklicher Zufall, weiter
nichts, jeder Jhrer Leute hätte dasſelbe
getan.“

„Und jeder, der es getan, hätte den
ſelben Anſpruch auf meinen unbegrenzten



Dank,“ entgegnete Fallerton, „nur, daß ſich
nicht jeder demſelben ſo ſtolz entziehen
würde, wie Sie, Herr Graf. O, ich verſtehe
Sie ſchon, ich bin Jhnen zu ſchlecht dazu, der
ehemalige Fleiſchergeſelle Bitte, es iſt doch
ſo. Aber das geht nicht ſo beim alten
Fallerton, da kennen Sie ihn ſchlecht. Jch
laſſe Sie nicht ſo durch, ich zwinge Sie
dazu

„Oho, zu was denn? Doch nicht ent
ſchuldigen Sie, aber es iſt beſſer, wir
ſprechen uns gleich darüber aus doch
nicht, Jhr Tochtermann zu werden

Fallerton machte ein ſo drolliges Geſicht,
daß Edi lachen mußte.

„Mißverſtehen Sie mich nicht,“ fuhr er
fort, „ich habe zwar von Jhrer Tochter nur
ſehr wenig geſehen, und wenn ſie mir jetzt
entgegenträte, ich würde ſie nicht erkennen
aber das eine habe ich erfahren, daß ſie ein
wmutiges, prächtiges und vor allem ein
herzensgutes Mädchen iſt, ein Mädchen
nun, eben ein Mädchen, das vollauf ver
dient, einen Mann zu bekommen, der es
ehrlich mit ihr meint, der es über alles liebt,
der kein anderes Bild im Herzen trägt als
feines, und der Mann wäre ich vielleicht,
wenn ich nicht mit der „Friſia“ herüberge-
fahren wäre. Aber ich bin einmal damit
herübergefahren und gerade heraus, nie

habe ich ſo innig, ſo treu dieſes gewiſſen ge
liebten Weſens gedacht, als gerade in dieſer
Nacht, ein junges Mädchen an meiner Bruſt,
für das ich nur ein Gefühl höchſter Be
wunderung, höchſten Mitleids hegte. Nun,
Miſter Fallerton, ich denke, das genügt, um
Jhnen einerſeits die Echtheit meiner
Neigung, andererſeits die Unmöglichkeit zu
beweiſen, Jhr liebenswürdiges Anerbieten,
das ich vermute, anzunehmen.“

Fallerton ließ den jungen Mann ruhig
gausreden; in ſeinem ernſten Antlitz war
keinerlei Bewegung zu leſen.

„Well, das war ſehr deutlich, Sir
aber,“ er ſtrich langſam den Bart, „aber
ebenfo überflüſſig. Jch habe ſehr viel zu
verfchenken, wenn es darauf ankommt, aber
Einss nicht, meine Tochter! Das hätten
Sie doch auch in der dunkelſten Nacht ſehen
können, daß ſich die nicht verſchenken läßt.
Alſo darüber können Sie ſich beruhigen,
im Gegenteil, Sie ſollen Jhre Mary haben,
das will ich ſogar. Aber ſo ſollen Sie das
Mäoöchen haben, wie ich mir's denke: als ge
machter Mann, der ſich keine Sorgen zu
machen braucht, wie es weitergeht.“

„O, ich verſtehe Sie,“ entgegnete Edi,
„Sie wollen mich entlohnen mit Land und
Vieh! Ja, ſehen Sie, das wäre eigentlich
gar nicht ſo übel; ich leugne auch gar nicht,
daß ich es ſehr nötig hätte, aber ſehen Sie,
Sie werden das ſchwer begreifen, und doch
iſt's nun einmal ſo: Da gibt es da drüben,
wo ich herkomme, ſo gewiſſe alberne Geſetze,
die in keinem Geſetzbuche ſtehen und doch von
unſer einem ſtrenge eingehalten werden
müſſen. Davon lautet eines der oberſten:
Du darfſt dir nichts ſchenken laſſen, du darfſt
Schulden machen und ſie nicht bezahlen, du
darfſt eine reiche Frau dir erſtehlen, die du
nicht liebſt, aber du darfſt dir nichts
ſchenken laſſen, vor allem nicht für eine Tat,
die für jeden Kavalier die höchſte Ehren
pflicht, ſein Leben einzuſetzen für die Rettung
eines weiblichen Weſens. Sie ſehen

„Jch ſehe nur eines,“ fiel Fallerton
mit unverwüſtlicher Ruhe ein, „daß Sie mir
die ſonderbarſten Dinge zutrauen. Jch

ſeitigen Vorteil

denke nicht daran, Jhnen etwas zu ſchenken
oder Jhnen zuzumuten, von mir etwas ge
ſchenkt anzunehmen. Jch will einfach ein
Geſchäft mit Jhnen machen, bei dem wir
beide gewinnen ſollen. Sie ſuchen Land,
Sie wollen Viehzüchter werden, all right,
zahlen Sie die Summe, welche Sie ausge
worfen haben, bei mir ein, werden Sie mein
Kompagnon, Kompagnon der Firma Faller
ton u. Smith. Jch ſehne mich ſchon zehn
Jahre nach einem, ſeitdem mein braver
Schwager tot iſt, und ich ſtehe Jhnen dafür
ein, Sie ſollen nicht einen Dollar mehr her
ausbekommen, als Jhr Einſatz beträgt.
Nun, was ſagen Sie dazu? Ich dächte, das
Anerbieten wäre auch nach Jhren Geſetzen
da drüben annehmbar.

Edi flimmerte es vor den Augen.
Das wäre ja die Erfüllung geweſen

aller ſeiner Träume auf dem Deck der
„Friſia“ wenn nicht irgend eine Falle
dahinterſteckt. Der Alte blickte ſo ſpitzbübiſch
unter ſeinen Augenbrauen hervor wie noch
nie, da galt es, auf der Hut zu ſein.

„Allerdings, Sie beſchämen mich, Miſter
Fallerton,“ erwiderte der junge Mann.
„Aber Sie haben wohl keine Ahnung, wie
unbedeutend in Jhren Augen dieſer mein
Einſatz ſein könnte in gar keinem Verhält
niſſe zu Jhrem Beſitze.“

„Herr Graf!“ begann jetzt Fallerton
ſchmunzelnd. „Es tut mir leid, es Jhnen
ſagen zu müſſen; aber Sie fallen von einem
Jrrtum in den andern. Den Einſatz, den
ich von Jhnen erwarte, auf den ich rechne,
kenne ich tauſendmal beſſer als Sie ſelbſt.
Wiſſen Sie, worin in meinen Augen dieſer
Einſatz beſteht? Jn Jhrer Jugend, in der
Tatkraft, in dem friſchen Mut, in dem feſten
Willen, etwas vorwärts zu bringen. Darin
liegt er für mich, den morſchen Greis, der
ſein Lebenswerk von tüchtigen Händen fort
geſetzt ſehen möchte. Und wenn Sie mir
eine Million böten als Einſatz ohne dieſe
Eigenſchaften, ich lachte Jhnen einfach in
das Geſicht. Sie ſelbſt ſind der Einſatz, wie
ich es einſt meinem verſtorbenen Schwager
Smith war. Mit meinen zwei derben Hän
den, die noch viel leerer waren als die
Jhrigen, mit meinem Eiſenſchädel, der aus
einer Sandwüſte ein Santa Rita ſchuf.
Jhre junge Kraft brauche ich, Jhre Jntelli
genz, und dafür biete ich Jhnen die Gelegen
heit, ſie auszubeuten zu unſerem beider-

Jſt das auch gegen Jhr
verrücktes Geſetz? Schlagen Sie noch nicht
ein

Fallerton ſtreckte ihm ſeine Tatze ent
gegen. Edi rang nach Faſſung. Qualvolles
Bangen packte ihn vor etwas Unbeſtimmtem,
Drohendem, das er ſich ſelbſt nicht erklären
konnte.

Er liebte, ſchätzte den Mann, hatte unbe
dingtes Vertrauen auf ſeine Redlichkeit.
Was ſollte denn der reiche Fallerton mit
dem armen Teufel wollen? Und doch
und doch.

Dagegen die ungeheure Lockung des An
trages, das ſonnenklare Glück, das ſich ihm
darbot. Er ſchlug ein.

„Noch eines, Miſter Fallerton, ich muß es
wiſſen. Wenn ich Jhre Tochter nicht zurück
gebracht, wenn der ganze Vorfall ſich nicht
ereignet hätte, würden Sie mir dann auch
dieſen Antrag machen

Der Alte wand ſich wie ein in einer
Falle gefangener Bär. „Herrgott, ſind Sie
ein Haarſpalter! Wie man nur ſo fragen
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kann! Wenn! Wenn! Beim Teufel! Wenn
ich nicht erfahren hätte, was Sie für ein
Kerl ſind, auf Jhren blonden Schnurrbart
hätte ich ihn allerdings nicht gemacht,“
polterte er heraus. „Jm übrigen haben Sie
eingeſchlagen und ich halte Jhre Hand feſt.
Sie ſind mein, Herr Graf.“

„Nun, wenn Sie es denn wollen, mit
Hand und Herz,“ erklärte Edi, von der
Geradheit dieſes Mannes entwaffnet. „Und
ich meine immer, Sie ſollen zufrieden ſein
mit mir, ich ſtelle meinen Mann.“

Fallerton legte ſeinen Arm auf Edis
Schultern. Eine mächtige Bewegung ging
durch den rieſigen Körper des Mannes
Es war, als ob er ihn an ſich drücken wollte
im plötzlichen Aufwallen ſeines dankbaren
Gemütes. Das Herz war ihm zu voll, er
ſprach kein Wort. Plötzlich ermannte er ſich.

„Jetzt kommen Sie aber, kommen Siel
Sie müſſen doch auch einmal ſehen, was Sie
gerettet haben dieſe Nacht. Außerdem werden
Sie doch egreifen, daß meine Tochter höchſt
geſpannt iſt, ihren Retter perſönlich kennen
zu lernen.“

Gerade in dieſem Augenblicke beunruhigte
Edi dieſer Vorſchlag. Er zögerte, ſüchte
einen Vorwand, den Beſuch aufzuſchieben.
Ein glücklicher Gedanke kam ihm.

„Jch glaube im Gegenteil, Jhre Tochter
wird ſich unangenehm enttäuſcht fühlen.
Sie hielt nämlich Felice für ihren Retter
und wird dem treuen Diener Jhres Hauſes
lieber als einem Fremden zum Dank ver-
pflichtet ſein. Mein Rat ginge ſogar da
hin, Miß Fallerton, wenigſtens vor der
Hand, bis ſie völlig geneſen, in dieſem un
ſchuldigen Jrrtum zu belaſſen, ihr jede
unnütze Aufregung zu erſparen.“

„Jhr Rat kommt mir leider zu ſpät,“ er
widerte Fallerton. „Mary iſt von mir be
reits völlig aufgeklärt, wieder ziemlich bei
Kräften, bis auf den überſtauchten Knöchel,
und erwartet Sie mit größter Ungeduld.
Jch denke, Sie haben ſich eben ſo deutlich
ausgeſprochen, daß Sie den Gang zu ihr
ſchon riskieren können. Donnerwetter, ſind
Sie ſchwer zu behandeln. Wenn Sie nicht
wollen

„Aber ich will ja, ich weiß ja ſelbſt
nicht haben Sie nur ein wenig Geduld
mit mir kommen Sie, Miſter Fallerton.“

Edi ergriff ſelbſt den Arm des Alten und
eilte mit ihm ins Freie.

Vor dem Eingange zu dem wohlver-
ſchloſſenen Zelte Fallertons hielt er noch
einmal, noch nie fühlte er ſich ſo bange,
ſo beklommen.

„Jch heiße doch Smith für Jhre Tochter?“
fragte er Fallerton. „Wir haben es ja ſo
abgemacht.“

„Smith, einfach Smith. Aber was haben
Sie denn?“ Treten Sie doch ein.“

Der Alte ſchlug die Leinwand zurück und
ließ Edi voraus. Das Kopfende eittes
Lagers aus Büffelfellen war gegen den Ein
gang gerichtet. Er ſah langes, aufgelöſtes
Blondhaar auf den Boden fallen, ein röt
liches Blond, das zur züngelnden Flamme
wurde vor ſeinen Augen, eine ſchneeweiße
Stirn. Unwillkürlich drückte er die Bruſt,
er fühlte den blauen Schleier unter den
Fingern ſich ſchmiegen.

„Miſter Smith,“ tönte des Alten Stimme.
„Ach, treten Sie doch näher.“
Die weiße Stirn wandte ſich zur Seite,

und eine kleine, aber für eine Dame auf
fallend nervige Hand winkte.



Doch Edi ſtand wie angewurzelt, erſtarrt.
„Was zögern Sie denn?

nicht ſo ſchlimm mit mir, als Sie wohl
fürchteten. Allerdings, rühren darf ich mich
vicht, und ich will doch meinen braven Retter
endlich einmal

Da trat Edi, der atemlos dieſer Stimme
gelauſcht, haſtig vor

„Mary!“
Ein zweiter Aufſchrei vom Lager her.

Die Leidende war aufgeſprungen, doch der
ſchmerzende Knöchel verſagte den Dienſſt.
Sie ſank wieder zurück, aber nicht mehr auf
das Lager, ſondern in die Arme Edis, die
ſie feſt umſchlungen hielten.

„Mary, meine liebe, ſüße Mary! Ach,
was kümmern mich alle Rätſel, alle Wunder,
ich frage nicht darnach. Ich laſſe dich nicht
mehr, nicht mehr.“

„Könnt Jhr das nicht ruhiger abmachen
klang jetzt des Alten Stimme in dieſen
Sturm zweier Herzen. „Mary, dein Fuß
Herr Graf, es iſt meine Tochter, deren Hand
Sie noch eben mit Abſcheu zurückgewieſen.“

Hat er das? Hat er das wirklich?“
jubelte das Mädchen.

Edi war aufgeſprungen bei der Mahnung
des Vaters.

„Aber Sie wiſſen ja nichts, Miſter
Fallerton,“ begann er, ſelbſt noch verwirrt.
„Wie ſoll ich Jhnen nur das Unerklärliche
erklären, kann es ja ſelbſt kaum. Jhre
Tochter iſt ja meine Mary von der „Friſia“.
Wenn Sie mir nicht glauben können, ſo
fragen Sie ſie felbſt“

Miß Fallerton nickte nur, tief errötend,
mit dem Kopfe.

Edi war empört über die Ruhe Faller-
tons, die ihm nichts Gutes weisſagte.

„Und ich ſoll als der Letzte, der von der
ganzen Geſchichte etwas erfährt, die ihr da
angezettelt habt, ſehr erſtaunt ſein über dieeſ
wunderbare Entwicklung

Er lachte herzlich.
„Unterdeß habt ihr euch beide alle Mühe

gegeben, mich völlig aufzuklären da
er griff in ſeine Rocktaſche und zog einen
Brief heraus, da leſen Siel!“

„Ein Graf Stachelberg wird ſich bei dir
melden eine Reiſebekanntſchaft von der
„Friſia“ braver Mann Gentleman.
Nimm dich ſeiner warm an, und verrate
mich nicht. Er hat keine Ahnung, wer ich
bin, reiſte wie gewöhnlich unter dem
Namen des guten Onkel Smith!“

„Sehr unverſtändlich, nicht wahr? Und
damit der geiſtig etwas ſchwerfällige Faller
ton ſich zurecht findet, erzählt ihm Herr Graf
Stachelberg ſeine ganze tolle Liebe zu ſeiner
Mary von der „Friſia“, von der er nimmer
laſſen wolle, daß er, ihrem Rate folgend,
hierher gekommen, nach Santa Rita. Daß er
alle Miß Fallertons, mit all' ihren Mil
lionen, wenn ſie ihn mit hufgehobenen
Händen um ſeine Hand bäten, abweiſen
würde, dieſem armen, verlaſſenen Mädchen
zu Liebe.“

Mary ſah mit hellem Entzücken
ganzes ſonniges Glück aufgedeckt.

„Und das konnteſt du mir ſo lange ver

ihr

heimlichen, mich ſo lange leiden, faſt ver
zweifeln laſſen um ihn, bis zu dieſer
Stunde?“ fragte ſie vorwurfsvoll. „Von
einem Miſter Smith ſprechen, der mich ge
rettet?“

„Warum?
Jawohl, für

Weil ich dich ſtrafen wollte.
deine Heimlichkeiten deinem

Es iſt ja gar

alles haarklein.

alten Vater gegenüber. Ja, das hat mich
arg verdroſſen. Reiſegefährte der „Friſia“,

ſchöner Reiſegefährte das!! Und dann
kommt der Reiſegefährte und erzählt mir

O, Mary, ich wäre recht
böſe geworden, jawohl, wenn ich nich tden
böſe geworden, jawohl, wenn ich nicht den
hätte Aber laſſen wir das alte Ge
ſchwätz gerade heraus, Herr Graf.
Können Sie ſich jetzt mit dem Gedanken ver
ſöhnen, mein Tochtermann zu werden?
Oder haben Sie neue Bedenken

Edi ſtürzte ſich, übermannt, keines
Wortes fähig, an des Alten breite Bruſt.

Fallerton rollten ſchwere Tränen in den
Bart. Gewaltſam riß er ſich los.

„So, und jetzt ſprecht euch ordentlich aus.
Ein bißchen arg Kombdie hat ſie doch ge
ſpielt mit dir, wenn es auch ganz klug war
in dieſem Falle. Nur alles herunter vom
Herzen! Du haſt ja das los, mein Junge,
verdammt los.“

Er ließ die beiden allein
Als er nach einer Stunde vorſichtig den

Kopf zwiſchen die Falten der Leinwand
ſteckte, nicht ohne daß er ſich zuvor auf
Fallerton'ſche Weiſe lärmend geräuſpert
hätte, ließ ihn der liebliche Anblick, der ihm
wurde, keinen Zweifel, daß die letzten
Schatten gewichen, die den ſonnigen Glanz
dieſes Herzensbundes ebenfalls noch ge
brochen.

Das Räuſpern hatte nichts geholfen.
Edi kniete vor ſeiner Braut, deren Haupt

in ſeinen Armen ruhte, in ſeligem Schauer
gonz verſunken. Da lachte der Alte ver
ſchmitzt, dann hob er den Arm.

Der Boden erzitterte vom Hufſchlag, eine
Reiterwolke brauſte heran, Schüſſe knatter
ten, Hurra-Rufe, die Namen Fallerton und
Stachelberg, dazwiſchen das gelle Ei-koh der
Boys, ſchallte gegen den Abendhimmel.

Jetzt erſt ſah Edi auf und blickte in das
breite, lachende Geſicht Fallertons.

„Endlich aufgewacht? Jetzt heraus,
Kinder! Nimm ſie auf deinen Arm, ſie nimmt
das bißchen Schmerz ſchon in den Kauf. Die
Boys begrüßen euch nach SantaRitas
Brauch.“

Als aber Edi, der Aufforderung folgend,
heraustrat, ſeine Braut im Arme, da
wirbelte die Reiterwolke mit gellem Jauchzen
um ſie her, ſinnbetänbend. und die einge
ſchloſſenen Rinder gaben den dröhne d
Choral dazu, daß die Berge widerhallten.

Auf dem Kamme der Pachecoberge ver
glomm die letzte Glut, eine ſo glorreiche
Verlobungsfeier hatte noch kein Stachelberg
gefeiert. Sie war dem Letzten beſchieden.
Ob Edi daran dachte?

Es war ihm, als ob tauſend neue Kräfte
aus dieſem jungfräulichen Boden in ihm
aufſtiegen, oder ſtammten ſie von der ſüßen
Laſt, die er noch immer in ſeinen Armen
hielt und nimmer laſſen wollte?

Das war eine tolle Lagernacht, wie ſie
dieſe Berge noch nie geſchaut. Der Kali-
fornier floß in Strömen, jede Patrone wurde
verknallt, und rieſige Feuer flammten zum
Nachthimmel empor.

Zu einem mächtigen, ſchwarzen Klumpen
geballt ruhten die Rinder, die Ausbeute des
Round-up, nur eine dunkle Reiterſilhouette
tauchte bald da, bald dort auf; der alte
Fallerton hielt heute allein die Nachtwache

der Rinderkönig in eigener Perſon.
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Die „Friſta“ dampfte an einem prächti
gen Oktobermorgen in den Hamburger
Hafen.

An den Klüverbaum gelehnt, alle über
ragend, ſtand ein großer, junger Mann,
einen breiten, grauen Filzhut auf dem
Kopfe, den Arm um eine junge Dame ge
ſchlagen, deren Antlitz ein dichter blauer
Schleier verhüllte; eine Wollmütze ſaß ihr
keck auf dem üppigen Blondhaar.

Endlich drehte die „Friſia“ bei; eine letzte
ſchwarze Rauchſäule ſchoß aus dem Kamine
auf, die Maſchine ſtand ſtill, die Landungs
brücke fiel. Das Paar war allen voran.

Weniger eilig ſchienen es auffallender
Weiſe die Herren zu haben, die eben noch
ſolche Ungeduld verrieten. Sie ſteckten die
Köpfe zuſammen, ſtarrten auf die Ankömm
linge, flüſterten ſich zu, als ob ſie etwas Un-
erklärliches, höchſt Ueberraſchendes er
blickten.

„Rolf, alter Junge, was guckſt du denn
fo?“ rief der Mann mit dem Schlapphute.
Jch bin es ſchon, der alte Edi Stachelberg.“
Er zog lachend den Hut. „Und hier er
wies auf die Dame, „Gräfin Stachelberg.

Edi weidete ſich an der Verlegenheit der
Freunde, welchen er über ſeine Heirat völlig
unbeſtimmte Berichte geſchickt

Als aber ein treffliches, von den Freun
den beſtelltes Diner Klärung brachte, der
blaue Schleier das lieblichſte Antlitz freigab,
eine Fallerton aus der Wollmütze ſich ent
puppte, da hatte der Jubel kein Ende

Ende.

e e i 4
Die Engländer in Indien.

Von einer Empörung der Einge-
borenen kann man nur an der afghaniſchen
Grenze ſprechen. Die Bergvölker Afghani
ſtans ſind bekanntermaßen böſe Räuber und
liegen mit den Bewohnern der Grenzländer
in ſtetiger Fehde. Wan hat alles verſucht,
um dieſem unerträglichen Zuſtande ein Ende
zu machen, und dabei die Erfahrung ge
macht, daß, ſobald energiſche Schritte unter
nommen werden, dieſe beiden feindlichen
Völker ſich ſofort zuſammentun, um gemein
ſchaftlich gegen die weißen Eindringlinge
vorzugehen. Natürlich kann es ſich dabei
nur um einen Kleinkrieg handeln, ein Klein
krieg, der indeſſen ungeheuer aufreibend iſt.

Der veue Austauſch-Profeſſor.
Profeſſor Theodore William Richards hat in

Berlin ſeine Antrittsrede als n n
gehalten. Die Königliche Univerſität hat ihm
ein Laboratorium eingerichtet Profeſſor
Richards iſt Jnhaber des Lehrſtuhls der
Chemie an der HarvardUniverſität, und eine
Anzahl deutſcher Aſſiſtenten ſind ihm beigegeben
worden, die wir mit dem Profeſſor zuſammen heute
im Bilde bringen. In dieſem Laboratorium hält
der junge Gelehrte täglich praktiſche Uebungen ab,
und für das Leſen ſeines Kollegs ſind pro Tag
zwei Stunden feſtgeſetzt worden. Die Univerſität,
welcher Profeſſor Richards zugehört, iſt eine der
älteſten und beſten Amerikas, und faſt alle be
rühmten Männer ſind aus ihr hervorgegangen.
Präſident Rooſevelt ſelbſt hat dort ſeine Aus
bildung gehe und der deutſche Kaiſer ſowohl
als auch ſein Bruder, Prinz Heinrich von Preußen,
ſind Ehrendoktoren dieſer überſeeiſchen alma mater.
eben „Havard Univerſity“, welche in einem Vor
orte Boſtons gelegen iſt, nimmt die Univerſität

ale in Hartford, Connecticut, einen bedeutenden
latz ein. Der Rektor derſelben r Hadley,

iſt in der ganzen Welt des Wiſſens ein be
deutender Mann bekannt.



S e S
Zigeunerſchlauheit. Als Erzherzog Joſeph von

Oeſterreich im preußiſch öſterreichiſchen Kriege
mit ſeinen Soldaten in der Nähe einer böhmiſchen
Ortſchaft ein Lager aufſchlug, arbeitete er noch
bis in die Nacht hinein, nachdem alles längſt zur
Ruhe ſich begeben hatte. „Halt! Wer dal
ertönte um Mitternacht der Ruf des Wachtpoſtens
von ſeinem Quartier, und unmittelbar darauf
meldete der Adjutant dem Erzherzog: „Draußen
ſtehe ein Zigeuner, der ihn dringend allein zu
ſprechen wünſche!“ Der GErzherzog befahl, den
Mann hereinzuführen. „Was gibt es fragte
er. „Was willſt du Der Feind rückt an,
um uns zu überraſchen „Unmöglich! Die
Vorpoſten würden es gemeldet haben „Hoheik,
der Feind iſt noch zu weit entfernt!“ Woher
kannſt du das denn wiſſen „Wenn Hoheit an
das Fenſter treten,“ ſagte der Zigeitner, „werden
Hoheit es gleich ſelber bemerken!“ Srzherzog
Joſeph trat ans Fenſter, ſah hinaus und ſchüttelte
den Kopf. „Gewahren Hoheit nicht die vielen
Vögel, die aus dem Wald gen Süden fliegen

„Ja!“ erwiderte der Erzherzog, nach ange
ſtrengter Ausſchau. „Doch was weiter 2
„Hoheit! Gehen denn zur Nachtzeit die Vögel
nicht gerade ſo zur Ruhe wie die Menſchen Und
würden ſie zur jetzigen Zeit umherfliegen, wenn
ſie nicht aufgeſcheucht aus ihrem Schlummer
wären Der Feind zieht durch den Wald, und
das hat ſie geſtört!“
Sohn ſagte erfreut der Feldherr und entließ,
reichlich belohnt, den ſchlauen Sohn der Pußta,
deſſen Scharfſinn in der Tat recht beobachtet, und
dadurch das öſterreichiſche Lager vor einer ver
hängnisvollen Ueberraſchung bewahrt hatte.

Der Schnupftabak der Herzogin. Die Be
gründerin des geiſtigen Weimar, die anläßlich der
100. Wiederkehr ihres Todestages gefeierte Her
zogin Amalie war, wie aus dem GoetheZelter
ſchen Briefwechſel hervorgeht, in jener Zeit, in
der Damen ſchnupften, auch eine durch feinen Ge
ſchmack ausgezeichnete Schnupferin. Uebrigens
kein Wunder in einer Zeit, in der die Taba
tieren in der beſten Geſellſchaft an allen Höfen
umgingen. War doch auch Friedrich der Große
ein äußerſt ſtarker Schnuüpfer, und man hegte
in jenem ſtarkgeiſtigen Zeitalter den Glauben,
daß der Schnupftabak ganz beſonders die geiſtigen
Kräfte anrege, während man heüte den Tabak
mehr als Nartotikum benutzt. Mit dem Schnupf
tabak der Herzogin Mutter von Weimar hatte
es übrigens eine eigene Bewandtnis, worüber uns
ein Brief Zelters vom 22. Juli 1804 und die
entſprechende Antwort Goethes unterrichtet. Am
Schluſſe ſeines Briefes ſchreibt Zelter: „Und
nun, mein verehrungswürdiger Freund, von einer
Sache, und eine Frage, die ich nicht ohne Gr
röten tue! Sie haben mir vor einem Jahre ein
Geſchenk gemacht, deſſen Wert ich nicht gleich er
kannt habe. Sie ſandten mir dabei einen Vorrar
von Spaniſchem Tabat, woran ich zeit meines
Lebens genug zu haben gedachte, indem mein
feſter Vorſatz war, von da an ein guter Wirt zit
werden. Darüber entfernte ich mich von dem
Gebrauche alles andern Tabaks, und nun nach
Jahr und Tag ſehe ich den Boden in meiner ge
liebten Büchſe. Jch kann ſagen, daß dieſer
Spaniol meinen Kopf verbeſſert hat. Wem
verdanke ich dieſe Wohltat? Jſt er etwa vo
Jhrer unvergleichlichen HerzoginMutter, die ich
gern zu der weinigen machen möchte, wenn Zwei
gute Mütter für einen Sohn nicht zu viel wären
Goethe antwortete am Auguſt 1804 „Wegen
des Tabaks kann ich folgendes melden. Er war
allerdings von unſerer gütigen Fürſtin, der Her
zoginMutter, welche dieſe Schachtel in Neapel
hatte geſchenkt bekommen. Schon früher hatte
Goethe ſeinem Berliner Dugfreunde geſchrieben
„Der Spaniol des Herrn v. Hnebel ſchmeckte
Jhnen, und es fand ſich noch ein Vorrat. Wo
ſollen Sie erfahren, wenn er glücklich in Jhre
Hände gelangt.“ Zelter erhielt die Schachtel
durch einen perſönlichen Sendboten Goethes, den

Bruder der berühmten Rahel Varnhagen von
Enſe, und Zelter antwortete am 7. Oktober 1804:.
„Es iſt wirklich der alte, und ich zweifelte ſehr,
daß ſeinesgleichen noch in Deutſchland würde zu
finden ſein. Der Geruch desſelben iſt von großer
Schönheit und übertrifft ſo ſehr alle anderen
balſamiſchen Gerüche, daß ich mich von nun an
wohl hüten werde gegen das allgemeine Ge
ſchlecht der Naſen damit großzutun. Wie zehn

„Jch danke dir mein

Un erwartet.
Sonntagsſäger: „Ich muß Sie doch

die Beene.“

fach angenehm mir dies köſtliche Geſchenk iſt,
kann ich nicht mit Worten ſagen, und wie ich
lebenslang ſinnen werde das huldreiche An
denken Jhrer verehrten Herzogin durch irgend et
was zu verdienen, das der Neigung meines Her
zens entſpreche.“

Der Tanz als beſter Eheſtifter. Die inter
nationale Akademie der Tanzlehrer hat eine inter
eſſante Rundfrage über den Tanz als Eheſtifter
veranſtaltet, und das Reſultat derſelben dürfte
alle junge Welt, die bald in die Roſenfeſſeln der
Ehe geſchlagen zu werden hofft, auf das höchſte
intereſſieren. Es ergab ſich nämlich, daß in allen
ziviliſierten Ländern über drei Viertel aller ge
ſchloſſenen Ehen der Tanz auf dem Gewiſſen hat.
Die ſpäteren Ehegatten hatten ſich bei einem
Balle kennen gelernt und dann die Ehe geſchloſſen,
Jn Deutſchland zum Beiſpiel ſind 97 Prozent
aller Ehen durch den Tanz zuſtande gekommen,
ebenſo ſteht es bei den Aegyptern, Ruſſen, Por
tugieſen und Spaniern. Ja, ſelbſt die Herren
Tanzlehrer haben in den weitaus meiſten Fällen
ihre Frauen beim Tanz kennen gelernt!

Wie ſollen Damen zu Pferde ſitzen Die eng
liſche Zeitſchrift Throne hat jetzt, wo unſere
modernen Amazonen wieder hoch zu Roß er
ſcheinen, aufs neue die alte Frage ventiliert, ob
die Damen wie die Herren im Sattel ſitzen oder
den üblichen Damenſitz einnehmen ſollen. Aus
Kreiſen der engliſchen Geſellſchaft ſind dem ge
nannten Blatte die verſchiedenſten Antworten auf
dieſe Frage zugegangen. Während ein Teil, aber
ein verſchwindend kleiner, für den Herrenſitz
plädiert aus Gründen der Geſundheit und
Hygiene, haben ſich die meiſten Damen für Bei
behaltung der alten Mode ausgeſprochen Am be
zeichnendſten nach dieſer Richtung iſt das
Schreiben einer engliſchen Ariſtokratin, die fol
gendes ausführt: „Es mag ſein, daß es geſund
heitlich und in Fällen der Gefahr beſſer iſt, wenn
eine Frau wie ein Mann im Sattel ſitzt. Allein
eine Frau ſoll vor allem und in erſter Linje
ſchön ſein. Das kann ſie aber nicht, wenn ſie
wie ein Mann reitet. Daher wird ſich dieſe Seite
bei den Frauen, die etwas auf ſich halten, niemals
einbürgern.“

Gratuliere! Zwei ältere Herren begegneten
ſich einſt in Teplitz auf der Promenade, begrüß-
ten einander und begannen folgende Unterhaltung:
„Baden?“ fragte der eine. „Trinken!“ ſagteder andere Militär „Magnat!“ So

ſo!“ „Polizeibeamter?“ „König!“
„Ah ſo gratulier!!“ Adieu„Untertänigſter Diener!“ Einer der ſehr ein
fach gekleideten Herren war der König Friedrich
Wilhelm III. von Preußen, der andere
reicher Grundherr aus Oeſterreich. Beide hatten
die Gewohnheit, ſich ſehr kurz zu faſſen.

ein

ſchon mal getroffen haben
Waldarbeiter: „Jaiwohl, Herr Zäger, bei der letzten Treibfagd in

Weibliche Schlauhelt. Freundin
„Weshalb ſtellſt du denn die Stiefel
deines Mannes dort in die pralle
Sonne? Da trocknen ſie doch zu
ſammen Junge Ehefrau: „Sehr
richtig Das ſollen ſie eben auch.
Dann knarren ſie nämlich ſo ſchön
laut, wenn mein Mann nachts nach
Hauſe kommt. Und dann wache ich
au und dannDas helle Mäcdchen. Das kleine
Mädchen „Ach, mein Herr, wollen
Sie mir, bitte, die Türe aufmachen

Der Herr iſt ſo freundlich, ſie zu
öffnen und fragt dann das kleine
Mädchen „Aber warum machſt du
ſie dir nicht ſelbſt auf?“ Das
kleine Mädchen: „Weil ſie friſch ge
ſtrichen iſt!“

Gute Zuverſicht. Baron (am
Morgen des Hochzeitstages): „500000
Mark will der Alte nur heraus
rücken? 420000 Mark gehen davon
für meine Gläubiger ab, 30 000 Mark
Proviſion für den Heiratsvermittler,
bleiben alſo 50000 Mark pour
n. u na, das eine Ehejahr bis
zur Scheidung wird's ſchon reichen

Verſicherungsweſen. Frau Wenn
du mich noch länger ſchlecht be
handeltſt, brenne ich dir einmal mit
hundert Mille durch. Mann
„Pah, dagegen bin ich verſichert

Mütterſorgen. Mutter: „So, nun
habe ich auch meine letzte Tochter
unter die Haube gebracht, nun gilt
es noch meinen Sohn unter den
Pantoffel zu bringen.
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Silbenrätlel. 26

12 3 erſtach beim fröhlichen
Einen vielbeſungenen Held
1 2 3 hat uns in unſerer Zeit
Viel Schönes ſchon erzählt

(Auflöſungen folgen in zweitnäſhſter Nummer.)

Huflöſungen aus vorletzter Nummer.
Bilderrätſel: Ein offenes Herz zeigt eine

offene Stirn. Kettenrätſel:
Gelimer, Merſeburg, Burggarten, Tey-

uyſon, Sonneber Berggipfel, Felſenneſt,
Neſtkücken, Kennedy, Dynamit, Mitternacht,
Nachteule, Leſebuch, Buchhalter, Terraſſe,
Senegal, Gallien, Enzio, Olive, Veranda,
Dange, Etage.

dte Koran e Sriat Schachauf
gabe

I. Ld6-ſ8, Lg7 beliebig,
2. Th7-c7 matt.

A. 1386 beliebig,
2. Lhs-es matt.

B. 1 Sh4 beliebig,
2 Lhs matt.

c. St3 beliebig,
2. Sc2-d4 matt.

D. as-a4,2. 5c2-b4 matt.

Buchſtaben rätſel: O Tannenbaum, wie grün
ſind deine Blätter. Homonym: Steuer
Verwandtſcha tsrätſel:

Frau Marie iſt Tochter erſter Ehe eines
Mannes namens Richard, ſie hat aus der
gleichen Ehe eine Schweſter namens Elſe.
Frau Marie heiratet einen gewiſſen
Friedrich, der aus einer früheren Ehe be
reits eine Tochter Emilie beſitzt. Dieſe
Emilie nun heiratet den Richard nach dem
Tode von deſſen erſter Frau. Frau Maries
Vater Richard wird dadurch zu ihrem
(Schwieger-) Sohn und ihre Tochter Emilie
zu ihrer (Stief-) Mutter. Der Sohn aus
der Ehe Richardiſs und Emilies iſt alſo Frau
Maries Bruder, zugleich aber ihr Enkel, un
Frau Marie ſelbſt als deſſen Schweſter ihre
eigene Enkelin. Dasſelbe iſt bei ihrer
r eter Elſe der Fall, die zu ihrer Enkelin
wird.

Verant wortlicher Redakteur: Paul Vetter, Berlin O. Gedruckt und herauszegeben von John Schwerins Verlag Aktiengeſellſchaft, Berlin O, Holzmarktſtr. 4.
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